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Blick ins Ausland.
Der deutsche Dalles. — Auslandssorgen der
deutschen Publizistik. — Uebertrieüene und
überflüssige Gerüchte über Rußland. —
Naive Redereien. — Stalin noch immer am
Ruder. — WirtschaftlicheSchwierigkeiten.
— Die Lage in Italien . — Mussolini und
sein Faschismus. — Die Polenschandtaten
in Oberschlesien.—Sühne sür die Deutschen¬

morde?
Die deutsche Politik steckt voller Sorgen. Aber

nicht nur die Politik, auch sonst ist auf den ver¬
schiedenen Lebensgebieten ein mehr als großes
Manko zu verzeichnen. Außenpolitisch wurde
Lurch den deutschen Vertreter in Genf einfach
nichts erreicht (wie könnte es auch anders sein!)
und in Polen treiben sie mit dem Deutschtum
bösestes Schindluder. Im Innern sehen wir
Tag um Tag Berichte von neuen Lohnherab¬
setzungen und ans Lächerlichegrenzende Nach¬
richten von angeblichen Preisreduzierungen.
Dazu die politischeSorge um das Rätsel der
Notgesetze.

In solcher Grau-in-grau-Situation schweift
der Blick gewisser Leute gern über die Landes¬
grenzen, um jenseits derselben nach politischem
Futter zu schnuppern. In Len meisten Fällen
findet er auch etwas. Bald zeigt sich hier eine
Gelegenheit zum Einhaken, bald dort eine, und
so ist es nicht besonders schwer, sich einen mehr
oder minder brauchbaren Vers zu machen, um
so seine Leser zu bedienen. Spaltenlang mit
wichtiger Miene, aber absonderlichenNichtig¬
keiten. Gegenwärtig mutz Rußland  wieder
einmal als Diskussionsobjektherhalten. Zwei
Tage wußte man beunruhigende Meldungen
über Sensationszwischenfällezu berichten. Eisen¬
bahn und Telegraph sollten angeblich stilliegen
und mit aller Deutlichkeitward angedeutet, daß
das Sowjet-Regime in großer Gefahr wäre.
Stalin  sollte gestürzt, nach anderen Meldun¬
gen gar ermordet sein — bis dann gestern so
nach und nach sich alles wieder mit einem glatten
Gesicht zeigte; Stalin als noch am Leben, wenn
auch als vielbeschäftigthingestellt wurde. Also
wieder einmal nichts. —

Gewiß hat Rußland seine Schwierigkeiten;
wobei dahingestellt bleibe, ob diese größer oder
kleiner sind als etwa diejenigen Deutschlands.
Gewiß gibt es dort sehr viele Leute, die mit Len
diktatorischenund oft sehr brutalen Dingen
wenig einverstanden, geschweige denn gar zu¬
frieden sind, indes gewaltsamer Umsturz des
gegenwärtigen Systems — wir glauben, solche
Dinge sind in absehbarer Zeit ernsthaft gar
nicht zu diskutieren. Die im Auslande lebenden
russischen Emigrantenzirkel spielen unseres Da¬
fürhaltens in ihrem Einfluß auf die einstige
Heimat nur eine sehr belanglose Rolle und die
eventuellen Aufstände im Innern selbst wird
man noch immer entweder durch den dort
fleißig geübten Terror im Keime ersticken kön¬
nen, oder man wird sonst in der Lage sein, diese
rücksichtslos niederzuschlagen. Fraglos steckt die
Bolschewistenherrlichkeit heute in einer schweren
Wirtschaftskriseund mehr als bisher ist man
bemüht, Umgruppierungen in der Verwaltung
vorzunehmen. Personenfragen anders zu regeln
und ähnliches mehr, doch das alles ist keine
Revolution. Und die Zeitungen, die dem deut¬
schen Leser in dieser Hinsicht den Mund wässerig
zu machen belieben, tun unseres Erachtens da
ganz überflüssige Luftschlösser Hinzaubern. Im
übrigen, wie man's auch immer aufzufassenbe¬
liebt . Wir in Deutschland Haben leider ganz
andere Sorgen als uns mit den zur Stunde so
oder so laufenden russischen Dingen zu beschäf¬
tigen. Für uns wird dort in keinem Falle viel
herauskommen.

Nicht anders ist es mit den gelegentlichen
Mutmaßungen über den italienischen
Faschismus . Ja , hier scheinen die Dinge eher
noch mehr gefestigt . Aus diesem oder jenem
seinen Streit wird auch hinsichtlich der römi-

Verhältnisse oft und oft ein prophetischer

Die neuen Arbeitsloienriftern.
Die erste Novemberhälfte hat dieses Jahr

auf dem Arbeitsmarkt keine besonderen Ver¬
änderungen gebracht. Der Anstieg der Arbeits¬
losigkeit trat annähernd in dem erwarteten Um¬
fange ein. Die Zahl der Hauptunterstützungs-
empfänger in der Arbeitslosenversicherungist,
wie von der Reichsanstalt mitgeteilt wird, um
rund IVO OVO auf 1881000 gestiegen, während

Dreieinhalb Millionen!
in der gleichen Zeit des Vorjahres die Zu¬
nahme rund 125 000 betrug. In der Krisen-
unterstützung mit 537 000 Unterstützten ist ein
Mehr von rund 27100 zu verzeichnen, im Vor¬
jahr rund 6900. Damit haben diese beiden
Unterstützungseinrichtungenzusammen eine Be¬
lastung von rund 2,2 Millionen erreicht. Die
Zahl der verfügbaren Arbeitsuchendenbei den

Arbeitsämtern ist um mehr als 230000 an¬
gewachsen. Es wurden am 15. November rund
3 484 000 Arbeitslose gezählt. Der Zuwachs in
der ersten Hälfte des Monats November be¬
trug in den Saisonaußenberufen 8,9 Prozent, in
den übrigen Berufsgruppen 5,5 Prozent.

Deutscher Widerstand in Voten.
Kümpfe und Demonstr ationen.

(Breslau,  26 . Nov. Radiodienst .)
In Golassowitz  in Polnisch- Oberschlesien
wurden auf Veranlassung der Polizeibehörden
von Kattowitz dreißig Deutsche ver¬
haftet,  darunter der Küster und Organist
des Ortes. Die Festgenommenensind im Keller
der Kommandantur Kattowitz untergebracht
worden. Der Verhaftung liegt folgender Vor¬
fall zugrunde: Am Sonnabend abend versuchten
polnische  Aufständische einen Angriff auf
das Gemeindehaus von Golassowitz. Als man

das Herannahen der Gruppe von 200 bis 300
Mann merkte, läutete der Küster die
Sturmglocke  und etwa 60 bis 80 Ortsein¬
wohner stellten sich den Polen ent¬
gegen.  Es kam zu einem regelrechtenKamps,
bei dem es auf beiden Seiten Verletzte gab.
Später wurde der polnische Orts¬
polizist erstochen  aufgefunden . Die
Polen schieben diesen Mord der deutschenBe¬
völkerung zu, ohne den geringsten Anhaltspunkt
dafür zu haben. Um Klarheit zu bekommen,

hat man die Verhaftung der dreißig Personen
vorgenommen.

(Breslau,  26 . Nov. Radiodienst .)
In Gleiwitz und Ratibor finden am Sonn¬
tag große Kundgebungen  gegen den
Terror der Polen gegenüber der deutschen
Bevölkerung statt. An der Kundgebung in
Gleiwitz  werden sich die politischenParteien
aller Richtungen, sowie die Gewerkschaften
beteiligen.

Die VorWe in Königsberg.
Reuse UmveMüisrettor. - Erlast des Ministers an den Senat.

(Berlin,  25. November. Radio  dienst .)
Nachfolger des von seinem Amt zuriickgetretenen
Rektors der Königsberger Universität, Profes¬
sor Dr. Andrer, ist der Direktor des Landwirt¬
schaftlichen Instituts Professor Dr. Alfred
Mitscherlich  geworden.

Der preußische Kultusminister Grimme  hat
an Rektor und Senat der Universität Königs¬
berg unter Bezugnahme auf die Studenten¬
krawalle einen längeren Erlaß gerichtet, der in
der Tendenz dem entspricht, was der Minister
gegenüber dem zurückgetretenenRektor bei sei¬
ner Anwesenheit in Berlin zum Ausdruckge¬
bracht hat. Es heißt in diesem Erlaß u. a.:

„Der bei den Ausschreitungender Studenten
von Rektor und Senat der Universität Königs¬
berg gefaßte Beschluß muß starken Beden¬
ken  begegnen , denn die bedauerlichen Vor¬
gänge stehen im schärf st enWiderspruch
zu dem Geist der der Universität Königsberg
erst kürzlich verliehenen Satzung. Die aka¬
demische Freiheit ist durch Terror und Ge¬
walt der Straße  zerstört worden. Bis zu
den Türen des Senats hin haben sich ebenso

wie auf dem Gelände vor der Universität be¬
schämende Szenen  abgespielt , die dem
Ansehen der deutschen Wissenschaftund ihrer
Hochschulen im In - und Auslande schädlich sind.
Wenn die Polizei davon abgesehen Hai, von
ihrem unbestreitbaren Recht Gebrauch zu
machen und die auch im Innern der Universität
gestörte Ordnung wieder herzustellen, so muß sie
bei solch dringend erbetener Zurückhaltung vor-
aussetzen, daß die akademischen Behör¬
den selbst  imstande sein werden, inner¬
halb  der Universität einen geordneten Zustand
ohne Preisgabe der ihnen als Behörde zu¬
stehenden Auffichtsrechte wieder herzustellen.
Unter dem Zwang von Unruhestiftern, die die
akademische Freiheit schwer verletzt haben, hat
sich der Senat der Universität Königsberg aber
bereitgefunden, die vom Rektor erlassenen An¬
ordnungen zu widerrufen  und hat dadurch
die Rechte der Selbstverwaltung empfindlich
geschmälert."

Zum Schlüsse des Erlasses heißt es dann
weiter: „Indem ich einen baldigen Bericht über
den Ausgang der von Rektor und Senat ange¬

ordneten Disziplinarverfahren  ent¬
gegensehe, spreche ich zugleich die Erwartung
aus, daß Rektor und Senat der Universität
Königsberg in Zukunft den bisherigen Tra¬
ditionen der Universität entsprechend ihre
Autorität innerhalb der akademischen Selbst¬
verwaltung in jedem Maße wahrzumachenge¬
willt find, wie das bei den Vorgängen der letz¬
ten Woche leider der Fall nicht war."

Eine Sienstenllassung.
(Liegnitz , 28. November .) Der preu¬

ßische Oberförster  Bütow , aus dem Kreise
Sorau , ist vom zuständigen Disziplinargericht
wegen seiner Zugehörigkeit zur Nationalsoziali¬
stischen Partei und seiner Teilnahme an einem
Fackelzugdieser Partei zur Dienstentlas¬
sung  verurteilt worden.

Natürlich kannte der Oberförster seine Vor¬
schriften; er wußte, was ihm bevorstand. Wenn
er trotzdem demonstrierte, so wollte er wohl die
Behörde besonders herausfordern.

Elefant gemacht. In Wahrheit dürfte der Duce
Mussolini  und sein System noch auf lange
Zeit hinaus fest im Sattel sitzen. Ja , die neue¬
sten Maßnahmen, wie die Festigung der Miliz
und ferner die wirtschaftlichenNotdinge wie
der Eehaltsabbau — sie scheinen das System
Mussolini eher zu festigen als zu diskreditieren.
Wie der Sowjetismus das große Russenland,
so, dünkt uns, hat, allem anders gearteten Ge¬
rede zum Trotz, der Faschismusden italienischen
Stiefel unter seiner Botmäßigkeit. Zweifellos
gibt es auch im heutigen Italien weite Kreise,
die unter der Ungunst des Rogierungssystems
leiden und die sich mit allen Fasern nach einer
Aenderung dieses Systems sehnen, Loch sie sind
unter Zwang und Druck gesetzt. Dieser Zwang
und Druck ist geboren aus dem eigenen Selbst¬
erhaltungstrieb des Faschismus; er ward für
diesen zu einer, ob gewollten oder nicht gewoll¬
ten, Lebensnotwendigkeit. Er ist /dazu ver¬
dammt, im Falle einer Gefahr noch radikaler
werden zu müssen und er ist gleichfalls dazu
verdammt, ab und zu durch soziale Taten ein
Ventil für vorkommendenMißmut und fällige
Unzufriedenheit zu schaffen. Ob er will oder
nicht. Und so steht er zurzeit unerschüttert. Er
wird es noch für lange stehen. Denn es ist
keineswegsso, daß er etwa durch liberale Taten
sich selbst „neuzeitlicher" umzustellen, sich zu
regenerieren versuchte.

Neben diesen eingebildeten „Sorgen" bie¬

derer deutscher Publizistik gibt es jenseits un¬
serer Grenzen freilich auch wirkliche Sorgen.
Und zwar solche ernstester Art. In dem heute
zu Polen  gehörenden Bezirk Oberschlesiens ist
anläßlich der letzten Wahlen ein wüstesterTer¬
ror gehandhabt worden. In brutalster Weise
wurde die deutscheMinderheit einzuschüchtern
versucht. In häßlichster gewalttätigster Form
fielen die nationalistisch eingestellten Polen
über all das her, was nicht gewillt ist, sein
deutsches Gefühl, seinen deutschenAnstand und
seine deutsche Ordnung preiszugeben. Sie grei¬
fen dabei zu Mitteln , wie sie in unserer eigenen
Heimat unsere Nazi- und Kommunistenbarden
gegen Andersdenkendeanwenden. (Woraus zu
ersehen ist, daß man gar nicht mal bis jenseits
unserer Ostgrenzenzu gehen braucht, um bru¬
talen politischenMord und menschliche Unver¬
nunft zu suchen. . .) Immerhin sind die Vor¬
gänge in diesen polnischenErenzstrichenderart
frivol, daß sich das Weltgewissengegen sie auf¬
bäumen müßte (vorausgesetzt, daß dieses soge¬
nannte, zumeist in Genf residierende „Welt¬
gewissen" nicht gerade anderes zu tun hat).
Sechs Todesopfer, so meldeten wir, haben die
Wahlen in dem kleinen Landstrich gefordert:
fürwahr, ein Schandmal sondergleichen! Hier
ist es das System des Diktators Pilsudski,
das für diese Dinge die Verantwortung trägt.
Ein System, dem alles, was deutsch, was demo¬
kratisch, was sozialistisch scheint, auf den Tod

verhaßt ist. Und wir möchten fast annehmen,
daß dieser jetzt gegen Deutschfühlende aus¬
geübte nationalistische Terror polnischer Ban¬
den unter all dem steht, was gelegentlich in
Italien oder in Rußland durch eine nationa¬
listisch aufgepeitschte Bevölkerung an Kultur
und Sitte gesündigt worden ist. Die deutsche
Regierung hat jetzt eine entschiedene Beschwerde
an den Völkerbund gerichtet, was dabei heraus¬
kommen wird, ist recht ungewiß. Die frech hin¬
gemordeten Deutschen macht dazu kein irgend¬
wie geartetes Dekret wieder lebendig. Auch
nicht, wenn, wie geschehen, selbst das Ausland
jenen polnischenTerror verurteilt.

Nachträglich scheint wohl den Verantwort¬
lichen in der polnischen Regierung die trost¬
losen Vorfälle doch unangenehm zu werden, zu¬
mindest wird vor der internationalen Öffent¬
lichkeit vorübergehend taktisch gearbeitet. Eine
heutige Nachricht aus Kattowitz besagt nämlich:

Wie die polnische Presse heute meldet, sind
der Gemeindevorsteher  und der pol¬
nische Schulleiter  in Hohenbirken wegen
der Terrorakte gegen die deutsche Bevölkerung
ihres Amtes enthoben  worden . Gegen
sie wurde ein Disziplinarverfahren eingeleitet.
Der Polizeikommandant  wurde auf
Disziplmarwege versetzt.  Das Woiwod¬
schaftsamt hat für die Geschädigtenvorläufig
3500 Zloty zur Verfügung gestellt. Die polizei¬
lichen Ermittlungen sind noch nicht abgeschlos¬
sen. Doch wurden bereits 13 Personen«
die der Beteiligung an den Terrorakten be¬
schuldigt sind, sepgenommen.



Vor Artikel 48?
Sie Wut über den Preisabbau.

Der Streich-er Mrtschaftspartei. ViiMritt
-es Ministers Vredt. Die ks-le«de Mehr¬
heit siir- ie Notsesehe. - Macht vriining sie
ohne-en Reichstag?

Der Rerchsausschuß der Wirtschaftspartei
hat, wie schon kurz gemeldet, im Einvernehmen
mit dem Reichsjustizminifter Professor Dr.
Bredt  in seiner Sitzung vom 25. November
1830 einstimmig folgenden Beschlutz gefotzt:
„Bereits am 26. September 193V hat der
Reichsausschutzbeschlossen, datz sich die Wirt¬
schaftspartei an keiner Regierung im Reiche be¬
teiligt , aus welche die Sozialdemokratie unmit¬
telbar oder mittelbar Einflutz ausiibt. Die
Ereignisse der letzten Zeit beweisen aber, datz
die Reichsregierung Brüning ihre Politik in
Anlehnung an die Sozialdemokra¬
tie  unter Preisgabe lebenswichtiger Inter¬
essen des deutschenVolkes und der deutschen
Wirtschaft durchzusührenversucht. Nach Ansicht
der Wirtschaftspartei können auf diesem Wege
die grotzen Lebensprobleme des deutschen Vol¬
kes in der Innen - und Autzenpolitiknicht gelöst
werden. Infolgedessen lehnt die Wirtschafts-
Partei die weitere Unterstützung des Kabinetts
Brüning ab." — Reichsjustizminister Dr.
Bredt  hat sein Rücktrittsgesuch eingereicht.
Diesem wird stattgegeben  werden.

Die Gründe, dis den Reichsausschutzder
Wirtschaftspartei veranlatzt haben. Professor
Bredt — diesmal endgültig und unwiderruf¬
lich — aus dem Kabinett zurückzuziehen und
damit die Brückenzu der Regierung Brüning
abzubrechen, sind verschiedener Art. Einmal
mißfällt den Innungsmeistern und Gastwirten
aufs höchste die Preisabbaupolitik . Zwar be¬
schränkt sich das. was die Regierung bisher auf
diesem Gebiete getan hat . im wesentlichenauf
schöne Gesten. Aber auch schon gegen diese
Gesten regt sich die Opposition der Mittelständ¬
ler und wahrscheinlichfürchten sie. es könne
eines Tages doch am Ende etwas Ernsthaftes
gegen ihre Interessen geschehen, die sie nebenbei
immer wieder in bewundernswertem Selbst¬
bewußtsein mit den Interessen der deutschen
Wirtschaft und denen des- gesamten deutschen
Volkes gleichstellen.

Dazu kommt, datz sie sich freie Hand gegen¬
über der Notverordnung und insbesondere
gegenüber jenem Teil, der sich aus die Einfüh¬
rung einer Gemeindegetränkesteuer bezieht,
sichern wollen. Aber was das Wesentlichste ist:
sie fürchten die Konkurrenz der
Nationalsozialisten.  Die haben ihnen
im Wahlkampf Abbruch getan und die Wirt¬
schaftspartei sich nicht so entwickeln lassen, wie
deren Führer es mit Bestimmtheit erwarteten.
Die fahren auch nach der Wahl fort, ihnen ins
Gehege zu kommen und mittelständlerischeExi¬
stenzen mit Hilfe ihrer Demagogie zu sich her¬
überzuziehen. Und weil nun die Freunde des
Herrn Drewitz  sich nicht die Kraft Zutrauen,
mit den Nationalsozialisten den Kampf um die
Stimme der politischhin und her schwankenden
Schichten in Kleingewerbe und Landwirtschaft
aufzunehmen. versuchen sie es mit einer Politik
der Anpassung. Sie distanzieren sich vom Ka¬
binett Brüning nach rechts hin. Sie machen
in Opposition, um den Wählern die Aeberzeu-
gung beizubringen, datz sie ebenso zuverlässig
sind wie ihre Mitbewerber.

Aber alle diese Gründe werden nicht offen
ausgesprochen. Man erklärt nach autzen .hin,
datz sich die Wirtschaftspartei an keiner Regie¬
rung im Reich beteiligen könne, auf die die
Sozialdemokratie unmittelbaren oder mittel¬
baren Einslutz ausübe. und da die Reichsrsgie-
rung ihre Politik in Anlehnung an die Sozial¬
demokratie untere Preisgabe lebenswichtiger
Interessen des deutschen Volkes und der deut¬
schen Wirtschaft durchzusühren versuche, müsse
eben der Trennungsstrich gezogen werden.

Diese Argumentation mutet, gelinde gesagt,
komisch an. Die Regierung Brüning verfügt
im Reichstag nicht über eine sichere Mehrheit.
Die Parteien , die in ihr vertreten sind, reichen
bei weitem nicht aus. um ihr eine solche zu
verschaffen. Die Sozialdemokratie hat ihr aus
Erwägungen, auf die wir in diesem Zusam¬
menhang nicht noch einmal einzugehen brau¬
chen, bisher über Schwierigkeiten hinweggehol¬
fen. Von einer Anlehnung des Kabinetts an
die Sozialdemokratie war und ist keine Rede.

Herr Brüning hat mit den sozialdemokrati¬
schen Parteiführern verhandelt, genau wie er
mit den deutschnationalen und nationalsozia¬
listischen Vertretern verhandelt hat . Er hat
ihre Wünsche angehört und mit ihnen Möglich¬
keiten von Abänderungen seiner Projekte durch-
gssprochen. Dabei ist es bislang nicht einmal
klar geworden, ob eine Verständigung über die
Beseitigung gewisser Bestimmungen der Not¬
verordnung vom Juli erzielt werden kann.

Dabei weitz man noch nicht, wie es mit dem
Finanzprogramm wird, und der Haushalts¬
plan für 1931 ist überhaupt noch nicht Gegen¬
stand der Diskussion gewesen. Das einzige,
was die Wirtschaftsparteiler der Regierung
vorwerfen können, ist oben, datz sie sich bei ver¬
schiedenen Abstimmungendie Unterstützungder
Sozialdemokratie hat gefallen lassen.

Datz die Nationalsozialisten ebenfalls so¬
zialistische Deklamationen verüben und Anträge
stellen, die auch dem Mittelstand bedenklich er¬
scheinen müssen, ficht die braven Leute nicht
weiter an. Sicher mit Recht! Denn sie
glauben nicht an den Ernst solcher
Vorstötze  und schätzen die radikalen Phrasen
als das ein, was sie sind: aber immerhin ist es
bezeichnend genug, datz sie sich denen in die
Arme werfen, die wenigstens in ihrer Agitation
sich noch radikaler gebärden als der marxisti¬
sche Gottseibeiuns. Der Antimarxismus treibt
eben sonderbare Blüten!

Die Frage, was nun werden soll, wird sich
in erster Linie das Kabinett vorlegen müssen.

Längst hat sich das Landvolk  von Herrn
Brüning gelöst, und jetzt folgt ihm die Wir t-
scha fts p a rt e i. Es wird von Tag zu Tag
schwieriger, eine Mehrheit für die Regierung
zustande zu bringen. Wie es in der Deutschen
Volkspartei aussieht, ist bekannt, und eben
wieder hat der frühere Abgeordnete Dr. Zapf
eine Rede gehalten, die den Reichskanzler be¬
denklich stimmen mutz. Kein Wunder, datz
unter diesen Umständen das Gerücht auftaucht,
das Kabinett beabsichtige, auch seine Finanz¬
reform den Beratungen des Reichs¬
tags zu entziehen und sie durch Not¬
verordnung in Kraft zu setzen.

Die Meldung ist unseres Wissens nicht rich¬
tig. Der Versuch,  das Sanierungswerk auf
parlamentarischem Wege durchzusetzen, soll
gemacht werden.  Aber niemand vermag
zu sagen, welche Schwierigkeitennoch zwischen
heute und Weihnachten entstehen und wie sich
die politische Entwicklung gestalten wird. Sehr
viel wird jedenfalls davon abhängen. ob das
Zentrum  den Mut und die Entschlossenheit
besitzt, dem Ansturm der übrigen bürgerlichen
Parteien zu widerstehenund dadurch den Ver¬
such einer irgendwie gearteten Diktatur oder
auch eines Eindringens der Diktaturlüsternen
in die Regierung im Reich und in Preutzen zuvereiteln.

Gowsstkeute«. FÄchWen
(Meldung aus  Rom .) Die am Montag

m Mailand zwischen dem faschistischen Außen¬
minister Grandi und dem bolschewistischen
Außenminister Litwinow abgehaltene Unter¬
redung kam der italienischen Oefsentlichkeit
ebenso überraschendwie der europäischen. Auch
hier war die Tatsache der Unterredung streng

geheim gehalten worden. Man erfuhr erst von
der Zusammenkunft, als sie bereits stattgefun¬
den hatte und sowohl Grandi als auch Lit¬
winow Mailand nach einem grotzen Bankett
schon wieder verlassen hatten.

Der „langen und freundschaftlichen" Begeg¬
nung, so wird die Unterredung in der amt¬
lichen Verlautbarung umschrieben, kommt
zweifellos besondere Bedeutung zu. Als z V.
der neue italienische Botschafterdieser Tage in
Moskau feierlich > und herzlich empfangen
wurde, sprach er u. a. von noch weitergehenden
Beziehungen zwischen Rußland und Italien.
Dieser Ankündigung ist die Tat schnellerge¬
folgt, als man selbst hier in unterrichteten
Kreisen angenommen hat. Kein Zweifel, dal
in Mailand nicht nur von der Weiterentwn
lung des neuen Handelsabkommens, sondern
auch von wichtigen politischenDingen die Rede
war. Aber was im einzelnen besprochen wurde,
wird strengstens geheim gehalten.

In einem Genfer Bericht des von dem Bru¬
der von Mussolini geleiteten hiesigen Blattes
wird dis Mailänder Begegnung in Genf mit
dem Besuch des ungarischenMinisterpräsidenten
in Berlin und dem bevorstehendenBesuch des
türkischenAußenministers in Rom in Verbin¬
dung gebracht. Es stehe vor Genf das Gespenst
eines deutsch - russisch - italienischen
Blockes. Diese drei Großmächteseien mit der
Türkei, Griechenland, Bulgarien und Ungarn
im besten Einvernehmen. Um die Politik Ita¬
liens und Rußlands in Zentral - und Südost-
europa handele es sich, deshalb herrsche das Ge¬
fühl vor, daß um Italien herum  sich
etwas Neues begebe. Die Redaktion des römi¬
schen Blattes erklärt die vorstehenden Kom¬
binationen für Phantasie.  Zweifellos aber
sei wenigstens das keine Phantasie, datz Italien
Sowjetrutzland gegenüber einen völligen Kurs¬
wechsel vorgenommen habe.

ErdbebenmJapan.
HerrSZ rwegm NM4 Atze. - LZO MZZMZss getötet. Liste verletztt

(Tokio , 28. November. Radio dien  st.)
Die etwa 7V Kilometer südwestlich von Tokio
gelegene Stadt Mischima  auf der Halbinsel
Jsu ist von einem schweren Erdbeben
heimgesuchtworden. Etwa 988 Personen
sollen getötet oder verletzt  worden
sein. Nach dem Erdbeben brachen Brände aus.
Die Halbinsel Jsu ist in der letzten Zeit be¬
reits mehrmals von Erdstößen erschüttert wor¬
den. Das heutige Erdbeben begann um 4.83
Uhr früh und dauerte etwa zehn Minuten . In¬
folge Störung der Telefonverbindungen stehen
Einzelheiten noch aus, jedoch scheint es, daß
großer Schaden in Mischima selbst auch in der
benachbarten Stadt Numasu sowie zwei benach¬
barten Dörfern angerichtet worden ist.

Wie weiter aus Japan gemeldet wird, ist
das Erdbeben in Mitteljapan auch in der Stadt
Tokio verspürt worden. Die Zahl der Toten
schätzt man auf  ISO.

Berlins Erwerbslosenzisser.
Die Stadt Berlin zählt gegenwärtig über

488 888 Erwerbslose. Davon werden 248 847
Personen von der Arbeitslosenversicherung
unterstützt, so daß der städtischenWohlfahrts¬
fürsorge nicht weniger als 168 888 Personen zur
Last fallen.

Schleppzug- Katastrophe.
Bei Alfortville (Seine) stieß ein aus sieben

Kähnen bestehender Schleppzug gegen eine
Brücke; drei Kähne sanken, ein Matrose und
eine Frau ertranken.

17 Millionen Frank veruntreut!
In Bordeaux wurden wegen Veruntreuung

von 17 Millionen Frank ein Börsenmakler und
zwei seiner Angestelltenverhaftet.

Oberst Joseph Beck , der bisherige Stell¬
vertreter Pilfudskis, soll auf dessen Empfeh¬
lung Ministerpräsident  werden , da
Pilsudski nach dem Zusammentritt des
Parlaments eine Erholungsreise antreten

will.

Ab morgen:

Me Geheimnisse
von Monte Carlo

Sechs Sturmtote in Hollywood.
Am Montag raste ein derartig schwerer

Wirbelsturm über Hollywood, daß sechs Men¬
schen ums Leben kamen und zwanzig verletzt
wurden. Der angerichtete Sachschaden dürfte
mit vier Millionen Mark nicht zu hoch an¬
gegeben sein.

Dem Bernehmungsrichter im Berliner Poli¬
zeipräsidium wurden am Dienstag vier Na¬
tionalsozialisten zugeführt, die an der Schie¬
ßerei im Edenpalast  in Charlottenburg
beteiligt waren. Gegen alle wurde wegen des
Verdachts des schweren Landfriedensbruchsbzw.
wegen Körperverletzung mittels einer Waffe
Haftbefehl erlassen.

Notizen aus aller Welt. Der französische
Nationaltrwuertäg für die Opfer der letzten gro¬
tzen Stürme an der Küste der Bretagne,
die mehr als 158 Fischer und Matrosen das'
Leben kosteten, ist nunmehr endgültig auf Sonn¬
tag, 30. November festgesetzt worden. — Unter
großem Pomp und mit militärischen Ehren sind
am Dienstag die 23 bei der Lyoner Kata¬

strophe  ums Leben gekommenenFeuerwehr¬
und Schutzmannschaften zu Grabe getragen wor¬
den. — Zwei englischeMilitärflugzeuge sind
in der Luft zusammengestoßen. Die Maschinen
stürzten ab und verbrannten,  wobei
die beiden Flugzeugführer den Tod gefunden
haben. — In Wien gab das Gericht dem Ent¬
haftungsantrag Levines  gegen Stel¬
lung einer Kantion von SO 090 Schilling statt.
Levine wurde nachmittags aus der Haft ent-
lassen, mußte aber versprechen, Wien nicht zu
verlassen, da er unter dem Verdachtder versuch¬
ten Münzfälschungsteht. — Im Zeitraum von
knapp einer Stunde wurden gestern abend in
Berlin  in drei verschiedenen Stadtteilen zwei
Schüler und eine Schülerin überfahren. Zwei
der jungen Menschenwurde ein Bein abgefah¬
ren . — In Andernach (Rhein) fanden Arbeiter
auf freiem Felde die kaum bekleidete" Leiche
einer 21jährigen Studentin,  Tochter
eines Regierungsrats aus Düsseldorf?Die funge
Dame war als Nervenkranke in einer Heilan¬
stalt untergebracht, hatte sich heimlich entfernt
und ist unterwegs wahrscheinlich an Entkräftung
gestorben.

von

Egon Erwin KSM.

Frau Mas Diebstahl.
Von

Käthe Kürschner.
(Nachdruck verboten.)

Frau Mia war in steter Geldverlegenheit.
Das Geschäft ihres Gatten Robert Selbach trug
in diesen schlechten Zeiten weniger, ihre Aus¬gaben aber waren dre gleichen geblieben. Der
kleine Haushalt verschlangUnsummen, Kleider,
Hüte, Seidenstrümpfe wurden immer teurer.
So kam es, daß Frau Mia Selbach Schuldenhatte. Oh, ganz kleine, unbedeutende Schulden
und doch drückten sie die kleine Frau nieder.
Es bestand ja gar keine Aussicht, sie jemals ab¬
zuzahlen. Mit den Bridgegewinnen, die Frau
Mia regelmäßig einheimste, konnte sie gerade
die dringendsten Löcher stopfen, während sich
gleich wieder andere öffneten. So war Mia
Selbach auch an diesem Abend, den sie bei den
reichen Eschenheimers verbrachte, ziemlich be¬
drückt. Als man sich, spät nachts, vom Vridge-
tisch erhob, lud die Hausfrau noch zu einer
kleinen Erfrischung in der kosigen Ecke ein.
Auf dem Tischchen, vor den eingebauten
Tapisferiebänkchen, standen Wein und Obst be¬
reit. Müde lehnte Mia sich in die weichen
Brokatkissen zurück, als ihre Hand plötzlich
einen weichen Gegenstandberührte. Bei näherer
Betrachtung erwies sich der Gegenstandals die
wohlgefüllte Brokatbörse, aus der die Hausfrau
soeben ihre Verluste beim Bridge beglichen
hatte. Frau Mia blickte spähend, durch halb¬
geschlossene Lider, um sich. Kein Mensch küm¬
merte sich um sie. Die Gäste standen plaudernd
und trinkend umher. Zwei Herren, die anihrem Tische saßen, politisierten heftig. Vor¬
sichtig öffnete Mia ihre schon recht ramponierte
Handtasche und ließ die Börse hmeingleiten.
Keinesfalls würde die Hausfrau vor dem
Weggang aller Gäste den Verlust bemerken und
wen sollte sie dann verdächtigen? Da waren
nicht nur sie, Selbachs, sondern auch andere, die
den Wandel der Zeiten bitter spürten und einige
hundert Mark sehr wohl brauchen konnten.

Ties aufatmend erhob sich Mia , als nun der
allgemeine Aufbruch begann. Hastig schlüpfte
sie in den Pelzmantel , stattete ihren Dank fürben schönen Abend ab und empfand eine unend¬
liche Erleichterung, als sie aus dem Auto vor
ihrem Hause stieg. Im Schlafzimmer an¬
gelangt, fand sie ihren Gatten schlafend. Der
Schlummer hatte ihn scheinbarbeim Lesen der
Zeitung überrascht. Sie war seinen Händen ent¬
glitten, das Licht brannte noch. Langsam und
leise begann Mia "sich auszukleiden. Ihr Herz
klopfte noch immer wild vor Aufregung über
ihre Tat . Zweifel Lberkamensie, ob sich das

Wagnis auch wirklich gelohnt hatte. Sie kramte
die Brokatbörse heraus und begann zu zählen:
fünfhundert Mark. Immerhin eine Summe!
Aber was bedeutete sie gegen die Gefahr, in die
sie sich begeben hatte . Wenn jemand sie gesehen
hatte ! Nun mutzte Frau Eschenheimer den
Verlust ja schon bemerkt haben! Würde der
Verdacht nicht auf sie fallen? Könnte Eschen¬
heimer nicht sagen: „Das kann nur die Mia
Selbach getan haben! Den Leuten geht es jetzt
nicht gut."

Zitternd kroch Mia unter die Decke. Um ihre
Gedanken abzulenken, hob sie die Zeitung aus,
die den Händen ihres Mannes entfallen war,
und begann zu lesen. Ihr erster Blick siel auf
eine Notiz: „Verhaftung der Baronin T. wegen
Diebstahls." Mia versteckte den Kopf in den
Kissen. Wilde Verzweiflung hatte sie erfaßt.
Sie sah sich im Gefängnis, sah den armen
Robert und seinen guten Ruf ruiniert , sah sich
als Zielscheibe der Verachtung und des Spottes
für alle guten Freunde. Schlaflos verrannen
die Stunden . . . In aller Frühe, Robert schlief
noch, stand sie am Telefon und rief die Nummer
der Eschenheimersan. Mit Mühe überzeugte
sie das verschlafeneStubenmädchen, datz siebringend mit der gnädigen Frau zu sprechen
habe und diese sofort geweckt werden müsse.
Nach endlosem fieberndem Warten kam endlich
die schläfrige Stimme Frau Eschenheimers:
„Was ist denn? Frau Mia ? Was ist ge¬
schehen?" — „Ja , haben Sie den Verlust Ihrer
Börse nicht bemerkt? Ich habe sie leider irr¬
tümlich eingesteckt oder vielleicht haben Sie
selbst unsere Taschen verwechselt? Die Sache ist
mir furchtbar peinlich!" — „Aber ich bitte Sie.
So etwas kann ja Vorkommen. Als ich dis
Börse gestern nicht fand, war ich sicher, datz
einer meiner lieben Gäste sich heute melden
wird." — „Bitte , liebe Frau Eschenheimer,
wissen Sie auch genau, wieviel Geld sich in derBörse befand?" — „Gewiß, ungefähr sieben¬
hundert Mark, nicht wahr ?"

Frau Miss Herz stand still vor Schreck. Das
waren ja um zweihundert Mark mehr, als sich
in der Börse befanden. Sie begriff, daß Frau
Eschenheimerihr Geld nicht gezählt hatte, aber
lieber gleich zu viel als zu wenig ansagte,
Aber sollte sie es wagen, das zu behaupten?
Man würde ihr ja nicht glauben! Eschen¬
heimers würden sie verdächtigen, die zwei¬
hundert Mark entwendet zu haben! Irgendein
kleiner dunkler Fleck würbe immer auf ihrer
Ehre haften bleiben. Nein, sie mußte schweigen
und die Börse anstatt mit fünfhundert, mit
siebenhundert Mark zurückerstatten.

Und so kam es, daß Frau Mia Selbach nach
rem Diebstahl zweihundert MaL mehr
chulden hatte als zuvor.
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JadeWdtkche AmMau.
Rüstr ngen L6 November

Abkühlung im Wassergraben. Als gestern
abend ein Fuhrwerk den Neuengrodener Weg
zur Stadt entlang kam hörte der Lenker und
sein Begleiter in der Nähe des Stadtparks
plötzlich Hilferufe. Beim Suchen fand man
zwei Männer neben dem Weg halb im Graben
und zum Teil im Wasser liegend. Nachdem sie
mit Mühe aufs Trockene geholt worden waren,
stellte sich heraus, das? beide an einem Begräb¬
nis teilgenommen und sich danach einen Rausch
angetrunken hatten. Als sie dann auf dem
Heimweg waren, gerieten sie in den Graben,
ohne daß sie die Kraft aufbringen konnten, sich
allein wieder herauszuarbeiten. Die beiden
Geretteten wurden auf das Fuhrwerk geladen
und mit in die Stadt genommen. Beim
„Friedrichshof" hatte sich der eine wieder soweit
erholt, daß er seinen Rettern entlaufen konnte,
der andere wurde in seine Wohnung gebracht.

Die Eesellschafterversammlungder Gas- und
Elektrizitätswerke vertagt. Die auf heute an-
gssetzte Versammlung der Vertreter der Gas-
und Elektrizitätswerke ist auf den 11. De¬
zember  vertagt worden. Durch diese Verta¬
gung dürfte es zweifelhaft  geworden sein,
ob eine Preissenkung schon mit Be¬
ginn des neuen Jahres  eintrsren kann.
So sehr auf der einen Seite eine Beschleuni¬
gung erwünscht ist, so werden doch aber auch
die Stadtverwaltungen vorher klare Uebersich-
ten über die Auswirkungen der Tarifssnkungen
haben wollen, da dadurch doch für die beiden
Städte starke Mindereinnahmen in Erscheinung
treten werden. In Rüstringen wird es dar¬
über hinaus auch erwünscht sein, dem neuen
Stadtrat Gelegenheit zu geben, zu diesen ein¬
schneidenden Fragen Stellung zu nehmen.

Wer hat die Reichsbund -Gewinne erhalten?
Uns geht heute eine Uebersicht zu. nach der die
Hauptgewinne bei der kürzlichen Reichsbund-
Wohlfahrtslotterie an folgende Personen fielen:
1. Gewinn (1000 RM . in bars : Herr Wil¬
helm,  Werftbeamter . Heppens: 2. Gewinn
(Schlafstube) : Frau Thilow.  Hausdame,
Wilhelmshaven: 3. Gewinn (Speisezimmers:
Frau Vehrends,  Sozialrentnerin . Tausend-
Mann -Kaserne: 4. Gewinn (Kücheneinrich-
tungs : Herr Janßen,  Reichsarbeiter . Him¬
melreich: 5. Gewinn (Wäscheausstattungs: Herr
Franke,  langjährig erwerbslos. Wilhelms¬
haven: 6. Gewinn (Nähmaschine) : noch nicht
bekannt: 7- Gewinn (Standuhr ) : Herr An¬
ger m a n n . Werftangestellter, Wilhelmshaven:
8. Gewinn (Teppichs: Herr Heidtmann,
Schiffbauer. Bant : 9. Gewinn (100 RM. in
bars : Herr Hartmann,  Heizer , Bant : 10-
Gewinn (Kinderfahrrads : Herr Löschen,
Helfer, Wilhelmshaven.

Wieder ein verdienter Gewerkschaftlerge¬
storben. Wiederum ist ein Kämpfer für die
Sache der Arbeiterbewegung gestorben. Seit
über 35 Jahren Mitglied des DeutschenBau-
gewerkLundes. war Karl Rösener  seit 22
fahren als Maurerpolier bei dem in eigener
Regie bauenden Bauverein Rüstringen beschäf¬
tigt und hatte sich durch Gewissenhaftigkeitund
Mine reichen praktischenErfahrungen das Ver¬
trauen der Genossenschaft erworben. Als vor
zehn Jahren die hiesige Bauarbeiterschaft durch
die Gründung der damaligen Bau-Produktiv¬
genossenschaft. jetzigen Bauhütte für das Iade-
gebiet. sich einen weiteren wichtigenFaktor der
Arbeiterbewegung schuf, stellte Karl Rösener
stch in den Dienst der Sache und war mehrere
^zahre mit Erfolg als Aufsichtsratsmitgliedder
Produktiv-Genossenschafttätig. Die gesamte

Ein Hans der Kinder.
Die Werstkinderbewahranstakt.

Wer kennt nicht das große hellbraune Ge¬
bäude an der Gökerstraße gegenüber dem alten
Wasserturm? Wem hat nicht schon das Herz
gelacht, bei dem frohen Anblick lebenslustig
spielender Kinder an Hellen Sommertagen?
Dieses Helle Haus beherbergt schon seit fast drei
Jahrzehnten einen Teil der Werftkinderbewahr¬
anstalt, oder wie die Jadestädter diese Anstalt
kurz zu nennen pflegen, die Spielschule. Von
dieser Spielschule sollen diese wenigen Zeilen
einiges erzählen.

Ursprünglich war die Spielschule nur für
den Aufenthalt der Kinder von Werftangehö¬
rigen vorgesehen. Daß die Anstalt einem Be¬
dürfnis entsprach, beweist die Tatsache, daß
mancher kleiner Zögling wegen Ueberfüllung
vorläufig zurückgewiesen werden mußte. Die
Schule wußte sich bald einen Namen zu machen,
waren doch in ihr anerkannte Päd-
agoginnen  als Hüterinnen der kleinen drei-
bis sechsjährigenErdenbürger tätig . Und wie
manche Mutter empfand es als eine Wohltat,
den kleinen Liebling in der sicheren Obhut der
„Spielschultante" zu wissen. In Hellen, luftigen
Klassenzimmern mit Altersgenossen zusammen
spielte der Kleine oder er lauschteder Märchen¬
erzählung der Tante. Auch Gedichtelernte der
Spielschulenjunge. Gelegenheit zum Vortragen
des Erlernten gab es zur Genüge, sei es' zu
irgendeinem Geburtstagsfest oder gar zu Weih¬
nachten, wenn dann der große Saal des „Werft-
speisehauses" von dem Hellen Gesang vieler
Hunderter Kinder erfüllt ist. An diesen Tagen
legten die Spielschule, ihre Lehrerinnen und die
Kinder ein beredtes Zeugnis von ihrer Tätig¬
keit ab. Vor allem die Weihnachtsfeiern der
Spielschule, über die das „Volksblatt" stets
ausführlich berichtete, zeigen den erstaunten
Müttern , was die kleinen Schüler alles lernen
können. Mit einer wahrhaft rührenden Hin¬
gabe studieren die Kleinen monatelang vorher
ihre Rollen. Manche Stunde opfern die Tan¬
ten, damit am Festabend alles richtig klappt.
Und wer da glaubt , es liege etwa ein gewisser
Lernzwang auf die Kinder, der irrt sich gewal¬
tig. Freudig und stolz plappern die kleinen
Mündchen die vorgesprochenen Verse und Sätze
nach, so lange, bis sie auf immer im Gedächtnis
haften bleiben. Ganze Festspielemit fast einem
Dutzend Rollen haben die Spielschulkinderschon
aufgesührt.

Die Anstalt ist natürlich in erster Linie das,
was ihr zweiter Name sagt: eine Spielschule.
Durchaus zwanglos geben sich die Kleinen in
den geräumigen Zimmern ihren Liebliags-
spielen hin. Die Anordnung der Bänke ist d,m
Zweck der Schule entsprechend. Hier herricht
kein starres System, jedes Kind wird indi¬
viduell behandelt,  seiner Eigenart ent¬
sprechend Schon lange bevor der moderne
Unterricht in den Volksschulen, der Arbeits-

Arbeiterschaft wird dem Verstorbenen ein
ehrendes Andenken bewahren.

Schulpersonalien. Die hiesige Schulamts¬
bewerberin Liesbeth Litt er  ist von heute an
bis auf weiter mit der Vertretung der er¬
krankten Lehrerin Fräulein Ahlers in Stein¬
haufen beauftragt worden.

S2 . Der Bunte Abend der Kirchengemeinde
Bant . Im „Schützenhof" hatte sich gestern
abend eine zahlreiche Gemeinde versammelt,
um mit viel Freude den Vorträgen zu lauschen,
die auf diesem Bunten Abend geboten wurden.

unterricht, noch verpönt war, galt hier dieser
pädagogische Grundsatz  als oberstes
Prinzip . Der Vorstellungsweit des., Kindes
wurde und wird auch heute noch in weitestem
Maße Rechnung getragen. An bestimmten
Tagesstunden kneten die Kleinen aus farbigem
Ton die buntesten Geschöpfe, aus Stoffresten
werden phantastische Wollpuppen hergestellt,
wertlose Holzabschnitregeben das denkbar beste
Material für kunstvolleHäuserbauten der klei¬
nen Jungen , währeno wieder andere Kinder
aus glänzendem Buntpapier Fächer und Körb¬
chen flechten. An sonnigen Nachmittagen wer¬
den die einzelnen Klassen ins Freie geführt,
wo sie auf dem Spielplatz unter der Aufsicht
der Lehrerinnen umhertollen und spielen kön¬
nen. Im Sandkastmt, in dessen Mitte ein Baum
steht, ist Gelegenheit zum Schaufeln. Mehrere
kleine Handwagen stehen uneingeschränkt zur
Verfügung der Kleinen. Selbst Turngeräte
fehlen nicht. So ist der Spielplatz von frohem
Leben und Treiben erfüllt.

Lichtblicke im alltäglichen Leben der Spiel¬
schulkinder sind Geburtstage. Schon lange vor¬
her meldet sich der kleine Mann oder die „liittje
Deern", wenn der Geburtstag naht. Im Laufe
des Vormittags muß sich das Geburtstagskind
dann in eine Ecke stellen. Während dieser Zeit
bauen flinke Hände schnell einen kleinen Gaben¬
tisch auf. Brennende Kerzen, die dem Alter des
Kindes an Zahl entsprechen, flammen auf und
dann wird das glücklich lächelnde Kind an den
Tisch geführt. Auf besonderenWunsch des Ge¬
burtstagskindes müssen alle anderen Kinder ein
bestimmtes Lied singen. Ist dieses verklungen,
dann singt die ganze Klasse: „Wir gratu¬
lieren dem lieben Geburtstagskind, hoch soll es
leben." Damit ist die Feier zu Ende und ein
Kinderherz glücklich.

War es in früheren Jahren nicht gestattet,
Kinder von Nichtwsrftangehörigenin die Spiel¬
schule zu schicken, so ist damit während der
letzten Jahre eine Aenderung eingetreten.
Heute wird jedes Kind ausgenommen. Aller¬
dings müssen diese Zöglinge einen geringen
Sonderbeitrag zahlen. Auch ein.  sogenanntes
Tagesheim hat man mit der Zeit eingerichtet,
weil es notwendig war. Die Heimkinder blei¬
ben den ganzen Tag in der Schule, werden dort
auch verpflegt. Die übrigen Kinder haben sine
Mittagspause, in der sie nach Hause gehen
können. Auch diese Einrichtung hat sich in den
Jahren ihres Bestehens bestens bewährt, wie
überhaupt die Entwicklungder Schule bewiesen
hat, Laß sie eine Notwendigkeit in den Jade¬
städten ist. Mancher heute erwachseneMensch
denkt freudig an seine Spielschulenzeit zurück
und fühlt fick vielleicht in seine eigens Kindsr-
zeit zurückversetzt, wenn er den hell klingenden
Singsang der Kinder auf dem Spielplatz an
der Eökerstraßehört H. I.

Das Orchester des Konservatoriums für Musik,
Direktor Niehuß, wurde nicht müde, den Abend
mit seinen Weisen zu verschönern. Auch der
Kinderchor des Volkschors, der zum ersten
Male auf einer Veranstaltung der Banter Kir¬
chengemeindemitwirkte, ersang sich mit seinen
schönen Liedern, unter denen auch recht lustige
waren, rauschenden Beifall. Erwähnen wir
noch die Lieder zur Laute, gesungen von Frau
Heß, Rüstringen, dann ist der musikalische Rah¬
men, der sich um die anderen Darbietungen zog,
erfaßt. Das waren Tänze und Keulenschwin¬

gen der Damenabteilung des Turnvereins
„Vorwärts" und eine Musterriege desselbenam
Reck. Auch hier hielt das Publikum mit seiner
Anerkennung nicht zurück. Und das um so we¬
niger, als sich doch alle diese Mitwirkenden
selbstlos in den Dienst des Ganzen gestelW
hatten. War doch der Zweck, durch diesen
Abend Mittel zu beschaffen, die mit für die
Liebestätigkeit in der Gemeinde Verwendung
finden sollten. Das brachte Pastor Harms in
seiner Begrüßungs- und Dankesrede zum Aus¬
druck. Viel fei es nicht, was mit den bei die¬
sen Veranstaltungen erübrigten Mitteln ange¬
sichts der großen Not gegeben werden könnte,
aber vielen Familien würde doch zu Weihnach¬
ten eine Freude bereitet. Den Beschluß des
umfangreichenProgramms bildete ein Schwank,
gespielt von Mitgliedern des Theatervereins
„Frohsinn und Scherz". Nachdem der Beifall
verrauscht war, verließen die Gäste hochbefrie¬
digt den „Schützenhof". Vermerkt sei noch, daß
in der Lotterie viele nützliche Sachen gewonnen
werden konnten, die von verschiedenenSeiten
gespendet waren.

Heute SPD .-Filmabend. Am heutigen
Abend läuft der große Afrikafilm des SPD .-
Bildungsausschusses. Wer einmal für 40 Pf.
einen lehrreichen und schönenAbend verleben
möchte, dem wird der Besuch dieser Filmveran¬
staltung empfohlen. Außer dem sechsaktigen
Kulturfilm : „Ohne Auto Lurch
Afrika ", zu dem eine Ansprache  gebracht
werden wird, wird noch der prachtvolle Lehrfilm:
„Tierkünste unter der Zeitlupe"  ge¬
zeigt. Die Musik wird vom Musikverein
„Einigkei  t" gestellt. Parteigenossen, Eewerk-
schaftskollegen, Reichsbannerkameraden und
Sportgenossen besucht Liesen Filmabend! Be¬
ginn 8 Uhr abends im „Werftspeisehaus".

Bestandenes Staatsexamen . Sein Staats¬
examen als Zahnarzt bestand der Kandidat
Richard Grüneherg  an der Universität
Erlangen mit dem Prädikat „Sehr gut". G.
ist ehemaliger Schüler des Reform-Realgymna¬
sium in Rüstringen.

Auch die sozialistische Jugend ladet ein. Wie
alljährlich veranstaltet die SozialistischeArbei- ,
terjugend am übermorgigen Freitag im
Sitzungssaale des Gewerkschaftshauses ihren
Elternabend. An diesem Abend will die Jugend
ihren Eltern ein Stück Leben, wie sie es in
ihren Heimen führt, vor Augen bringen. Hierzu
wirken die Musik- und Tanzgruppe sowie der
Sprach- und Bewegungschor mit. Weiter fol¬
gen Rezitationen und heitere Vorlesungen.
Zum Schluß ist eine Aussprache mit der
Elternschaft  vorgesehen . Die Arbeiter¬
jugend erwartet an diesem Abend zahlreichen
Besuch der Eltern sowie der Parteigenossen.
Der Bewegung noch f e r n ste h e n Lb̂ J 'A' -
gendliche  sind ebenfalls willkommen.
Der Eintritt zu dieser Veranstaltung ist frinr-"

Ausbau des Kraftverkehrs Osterbuhr. Vom
Ministerium Oldenburg ist der hiesigen Auto¬
bus-Firma Osterbuhr die Genehmigung erteilt,
>n Zukunft auch bei dem Bahnhof Sande
eine Haltestelle  einzurichten, da der Bahn
durch eine solche Fahrgäste zugefiihrt und ihr
demzufolge entsprechend Vorteile erwachsen
können. Es ist weiter beabsichtigt, bei sich
bietender Möglichkeit eine Äbendtour über
Dose—Reepsholt einzulegen. Abschlägigbeschie-
den ist von der Bahnverwaltung ein Gesuch
betreffs einer Rundfahrt durch die Friesische
Wehde. In Anbetracht der starken Inanspruch¬
nahme der Verkehrslinie Wilhelmshaven—
Aurich dürfte ein weiterer Ausbau allgemein

begrüßt werden.

WM Ü8ÜMM MiÜIW.
Roman

von
Kurt Martin.

32 Foruetzung — Nachdruck verboten
Die Frau atmete schwer.
„Das Unheil kam auch. Eines Tages war

Walter mit Freunden in einem Gasthaus in
eine Schlägerei verwickelt worden. Ein Rauf¬
bold wurde dabei schwer mit dem Messer ge¬
stochen. Niemand wollte der Täter gewesen sein,
Da verdächtigte man Walter . Nie hatte er ein
derartiges Messer besessen, mit dem der Stich ge¬
führt worden sein mußte: es half ihm nichts.
Einer wollte gehört haben, daß er vordem einen
Streu mit dem hatte, den sie dann niederstachen.
Man klagte ihn an. Die Verhandlung sollte
Landgerlchtsrat Osthoven führen. Ich litt
bitterhart um Walter . Ich wollte ihm helfen,
^ was ich hätte nicht tun sollen.
Ich schrieb an den Herrn Landgerichtsrat Kein
Vorwurf stand in dem Brief. Nein, nur daß
Walter mein Sohn sei, daß das Kind jetzt vor
seinem Vater stehe und von seinem Vater das
Urteil zu empfangen hätte : er möge bei der
Verhandlung Walter gegenüber stehen nicht
als der fremde Pichler: er möge als Vater prü¬
fen und erwägen, ob Walter wirklich schuld ist,
ob er lüge, wenn er seine Unschuld beteure. Ich
bekam eine Vorladung. In seinem Dienstzimmer
stand ich ihm gegenüber. Ich wußte sogleich, daß
ich das Spiel verloren hatte Er riß den Brief
vor meinen Augen in kleine Fetzen und sagte:
u>M .will Ihnen die Antwort auf Ihren frechen
«riet geben, wie Sie sie verdienen! Denken Sie
an Nürnberg! Und geben Sie acht: Gerade weil
b-t id * ? "bn ist, werde ich ihn hart strafen, er
m schuldig und lügt : aber er soll verlernen, so

^Men, w'e dies seine Mutter gut ver¬
übt . konnte gehen. Walter wurde zu

Wonaten Gefängnis verurteilt . Von da
?? uAte ich deinen Vater , Lothar! Ich hatte
I?". cĥ her verachtet: aber jetzt haßte ich ihn,
zuiv ich selbst war es, die «s wollte, daß auch

s'.n.eu Datei haßte Als Walter nach

neun Monaten wieder frei war, erzählte ich
ihm, wie ich ihm helfen wollte, und wie ich nun
Schuld trug, daß ihn ein so hartes Urteil ge¬
troffen hatte."

Sie schwieg erschöpft,
Hedwig bat:
„Ruhe dich aus Muttchen! Es strengt dich

zu sehr an."
Die alte Frau strich liebkosend über des

Mädchens Scheitel.
„Nein, nein! Es muß erst alles noch gesagt

fein."
Lothar Osthovenstarrte auf Hedwig.
„Deshalb also traf auch dich seine so grau¬

same Anklage, seine Absicht, zu vernichten! Weil
du — deiner Mutter Tochter bist. Das ist es!
Auch Lu solltest dafür büßen, daß ein Weib es
einst gewagt hatte, Heinrich Osthoven seine Ver¬
achtung zu zeigen!"

Er trat zu dem Mädchen und :.og es empor.
„Hedwig! Und wolltest beinahe irre an mir

werden! Das hätte er auch bald noch erreicht!
Und dieser Mann — ist mein Vater !"

Sie sah ihn ernst an.
„Er hat es nicht erreicht!"
Er holte tief Atem,
„Nein! Ich war der Stärkere ! Mein Mäd¬

chen hat meinen Worten mehr geglaubt als
den seinen!" , ^

Er sah voller Anteilnahme auf die Frau,
deren Äugen kummervoll ins Leere starrten,
und die jetzt fortfuhr:

„Du hast recht, Lothar Weil Hedwig meine
Tochter ist, deshalb . . Ja . die Jahre ver¬
gingen Walter hatte in Neuenburg in der
Schweiz eine sehr gute Lebensstellunggefunden.
Vor drei Jahren nahm er Helene zu sich. Sie
war anfangs bei seiner Firma beschäftigt: dann
fand sie im Hause seines Chefs eine sehr herzliche
Aufnahme als Gesellschafterin seiner Frau und
seiner Töchter, Alexander aber arbeitete sich in
Diesenbach bei Köln, in den Röder-Werken, bis
zum Prokuristen empor. Hedwig war die Ein¬
zige, die von meinen Kindern daheimgeblieben
war. Sie fand eine Anstellung bei der Firma
Simring und alles schien gut zu gehen Da
brach das Entsetzliche über uns herein. Hedwig
wurde verhaftet und des Diebstahls, des Rau¬

bes beschuldigt! Der Staatsanwalt Osthoven
vertrat die Anklage, und ich wußte, was das be¬
deutete. Ich schrieh voller Verzweiflung an
Walter und Alexander. Walter war damals
gerade verreist: ec weilte im Aufträge seiner
Firma in Spanien . Aber Alexander kam, und
er gestand mir. daß er alles wisse, was mich be¬
troffen hatte : Walter hatte es ihm schon vor
Jahren erzählt. Ich war ganz fassungslos. Ich
bat Alexander: Hilf du mir ! Der Mann , der
mein Leben vernichtete, der will jetzt meine
Jüngste verderben! Was konnte Alexander hel¬
fen! Er ging zu einem tüchtigen Anwalt , zu
Herrn Doktor Witt : dem übertrug er die Ver¬
teidigung. Dann mußte er wieder nach Köln
zurückfahren. Ich aber blieb allein mit meinem
Jammer und mit meiner Verzweiflung. Als
ich eines Tages Hedwig im Gefängnis aussuchte,
sagte sie mir : „Mutter , Doktor Witt ist er¬
krankt: er hat meine Verteidigung fetzt Herrn
Doktor Osthoven übertragen," Da mußte ich
mir Gewalt antun . daß ich nicht aufschrie: „Nein,
nein, nur kein Osthoven!" Hedwig sprach noch
mehr' „Herr Doktor Osthoven war schon bei
mir: er ist der Sohn des Staatsanwalts Ost¬
hoven, der mich anklagt: er ist ganz anders als
Doktor Witt : icb habe Vertrauen zu ihm." Was
sollte ich tun? Ich ging zu dir, Lothar, und du
sprachst so offen und rückhaltslos über den Fall
zu mir, du verurteiltest deines Vaters fchrosfes
Vorgehen, du warst gegen deinen Vater. Da
dachte ich: „Es sei! Ein Osthoven hat mir und
meinen Kindern Unglück und Not gebracht:
möge dieser andere Osthoven dir und deinem
Kinde Hilfe bringen!"

Lothar nickte bitter lächelnd.
„Es hat dir nur recht wenig Hilfe gebracht,

Hedwig! Drei Jahre hat der Staatsanwalt
bei Gericht durchgesetzt. Drei Jahre Gefängnis
für die Tochter der Frau , die einst von ihm
belogen und betrogen worden war ! Ja . jetzt
verstehe ich viele seiner Worte. Er wußte, wen
er traf. Und er wollte treffen! Deshalb auch
sein rasender Zorn, als er vernahm, daß ich
Hedwig liebe, Hedwig zum Weibe begehre!
Deshalb seine Sucht, diese Liebe zu vernichten!"

Er sah fragend auf die alte Frau.
..Und Helene?"

„Ja , Helene! Jetzt kommt Las, vor dem ich
mich fürchte! Denn jetzt muß ich dir, muß ich
euch eine Schuld bekennen. Hört auch dies
Letzte! Das Urteil über Hedwig ward gespro¬
chen. Drei Jahre Gefängnis! Daß sie unschul¬
dig war, wußte ich. Auch Hedwigs Geschwister
glaubten an ihre Unschuldfelsenfest. Doch nun
kam es. Walter war zurückgekehrt, und sein
Haß gegen den, der sein Vater war, wuchs ins
Endlose. Als er das Urteil erfuhr, offenbarte
er auch Helene alles, was ich ihm einst mit¬
geteilt hatte. Helene schrieb mir einen langen,
langen Brief Viele liebe und gute Worte für
mich, und Worte des Hasses, der Beachtung ge¬
gen den, der nicht nur Walters , der auch ihr
Vater war Jetzt hatte nicht nur Liebe, jetzt
hatte auch Haß diese zwei Kinder geeint. Haß
gegen ihren Vater, der ihre jüngste Schwester
in Schmach und Not und seelischen und körper¬
lichen Untergang getrieben hatte. Alexander
dachte ähnlich. Er fühlte mit Hedwig: er fühlte
mit mir und er fühlte mit Walter und Helene.
Plötzlichgab es ein großes Aufsehen in der
Stadt : Helene Osthoven, die Tochter des Staats¬
anwalts Osthoven, sollte entführt worden sein:
sie war spurlos verschwunden. Ich leugnete es
nicht: Ich gönnte es Heinrich Osthoven, daß er
die Tochter verloren hatte. Aber glaubt mir,
gar bald schämte ich mich vor mir selbst dieser
Regung, und ich bemitleidete das Mädchen, ich
dachte daran was ihm vielleichtfür ein grauen¬
volles Los beschieden sei. Was konnte denn das
Mädchen für des Vater Schuld! Da kam ein
Brief Walters aus Neuenburg. Ihr sollt ihn
hören,"

Müde Hände zogen aus dem Kästchendes
Nähtisches eine kleine Anzahl Briefe: den ersten
entfalteten sie, und eine matte Stimme las:

„Liebe, gute Mutter ! Jetzt sollst du es wis¬
sen! Du hast gehört, daß Osthovens Tochter
entführt wurde. Das ist die Antwort auf Hed¬
wigs Verurteilung. Die Antwort auf die
Schmach, die Osthoven Dir und uns allen an¬
tat ! Ich war es, der Helene Osthovenenifühne,
und Alexander half mir dabei. Es ist alles ge¬
glückt. Freue Dich mit uns ! Die Stunde d r
Rache ist da! Ich habe Helene Osthoven scho¬
nungslos alles offenbart, was ihr Vater Dir



Wilhelmshavens « Tagesbericht.
Statt in den Stall ins Schaufenster. Einem

Gespann der Firma Krieger u, Sohn, das
gestern abend gegen 7 Uhr vor einem Geschäft
in der Roonstraße hielt, währenddem der Kut¬
scher in dem Geschäft zu tun hatte, wurde
scheinbardie Zeit des Wartens zu lange. Die
Gäule setzten sich in Trab und jagten die
Roonstraße hinab. Der Kutscher lief zwar
bald schreiendhinterher, doch konnte er seine
Durchgänger nicht einholen. Die landeten mit
vielem Geklirr und Gepolter die Deichsel ihres
Wagens in das Schaufenster des Schneider¬
meisters Kern. Fenster. Deichselund Geschirr
der Tiere gingen dabei kaputt, während die
Pferde ohne erheblichenSchaden davon kamen.

Heute v. Gronau-Vortrag. Wir werden er¬
sucht, auf den heute abend im „Wilhelmshavener
Gesellschaftshaus" stattfindenden Vortragsabend
des Luftfahrtvereins „Jade " Hinzuwersen. Es
spricht der Ozeanflieger v. Gronau
über das Thema: „Unser Am e rikaflug ".
Der Redner wird ein Bild von dem Anfang
September unternommenen deutschen Etappen¬
flug mit einem Dornierflugboot nach Nord¬
amerika geben. Der Vortrag dürfte für jeder¬
mann von Interesse sein. Er beginnt um 8 Uhr.
Die Eintrittspreise sind niedrig gehalten.

„Der Mieterschutz in Gefahr!" Ueber dieses
Thema referierte in der letzten Versammlung
des hiesigen Ortsvereins des Reichsbundes
DeutscherMieter e. V. der Geschäftsführer. Er
wies zunächst darauf hin, daß die Forderungen
-der Hausbesitzerverbändebei den Regierungs¬
stellen sich zunehmender Beachtung erfreuen,
während die Mieterforderungen immer weniger
berücksichtigt würden. Hieraus erkläre sich der
ständig fortschreitende Abbau und die Ver¬
schlechterungender Mieterschutzgesetze. Redner
verbreitete sich dann eingehender über die ver¬
schiedenen Anträge und Gesetzentwürfe der
hausbcsitzerfreundlichenParteien im Reichstag.
Diesen Forderungen gemeinsam seien die Ab¬
sichten einer ganz außerordentlichen Mietsstei¬
gerung und der völligen Aushebung des gesam¬
ten Mieterschutzes. Des weiteren nahm er
Stellung zu dem Programm der Reichsregie-
run-g, betr. die Neuregelung der Wohnungs-
Wirtschaftund wies unter Anwendung unan¬
fechtbaren Zahlenmaterials nach, daß dieses
Programm, falls es Gesetz würde, zu einer er¬
heblichen Einschränkung der Wohnungsbau-
tätigkeit und bedeutenden Erhöhung der Ar¬
beitslosigkeit im Baugewerbe führen niüsse, ob¬
wohl schon im Juli d. I . 38 Prozent aller Ar¬
beiter des Baugewerbes erwerbslos waren.
Eine vom Referenten am Schlüsse seiner inter¬
essanten Ausführungen vorgelegte Entschlie¬
ßung  im Sinne des Referats fand einstim¬
mige Annahme. —- Der zweite Referent,
Herr Kraft , gab dann in leicht verständlicher
Form eine allgemeine llebersicht über die Zu¬
stände. welche eine Verordnung über Woh-
nungsordnung und -aufsicht den Gemeindenzur
Pflicht machen. In Wilhelmshaven  be¬
stehe trotz der preußischen Wohnungsfürsorge
eiye, solche Verordnung noch nicht. Auch im
Oldenburger Lande bestände nur in Delmen¬
horst eine derartige Verordnung. An Hand
der Erfahrungen auf Grund der Berichte der
PreußischenAufsichtsbeamtenund des von die¬
sen festgestelltenerschütternden Materials über
die Beschaffenheitund Zustände, insbesondere
der Großstadtwohnungen, wies der Redner die
Notwendigkeit planmäßiger Wohnungsfürsorge
und -aufsicht nach. Obwohl in Preußen im letz¬
ten Jahrs IM 000 Wohnungen kontrolliert
seien, seien leider die weit größere Mehrzahl
der Wohnungen von der Kontrolle noch nicht
erfaßt worden. Der Vorstandsentwurf über
eine solche Verordnung soll der nächsten Ver¬
sammlung zur Annahme empfohlen werden. —
Nach einer kurzen zustimm-enden Aussprache
über die beifällig aufg-enommenen Vorträge
gab der Vorsitzende unter Punkt „Verschie¬
denes" ein Schreiben des Wilhelms¬
havener Hausbesitzervereins  und
das Antwortschreiben des Vorstandes hierauf
bekannt. Der Hausbesitzerverein hatte bean¬
tragt , vom 1. November d. I . ab unterstehen
Wohnungen von 480 RM . Friedensmiete nicht
mehr dem Wohnungsamte zur Vermietung, und

und uns allen angetan hat . Sie wird so lange
-ihrem Vater fernbleiben, solange Hedwig im
Gefängnis verharren muß. Das ist unsere Rache
an dem Mann , der eigentlich mein Vater ist.

Dein Walter ."
Die Frau ließ kummervollden Brief sinken.
Hedwig starrte entsetzt auf die Mutter.
„Aber dann geschah das ja alles meinet¬

wegen! Nie hätte dies geschehen dürfen!"
Lothar war gleichfalls überrascht.
„So also war das! Ja , was Helene von

-ihrer Entführung erzählte, das kam mir freilich
unglaubwürdig vor. Aber ich verstehedoch noch
vieles nicht."

„Der Brief entsetzte mich. Lothar! Ich stand
hilflos vor einem Geschehen, das ich nie und
nimmer billigen konnte. Und ich wußte keinen
Weg. alles rückgängigzu machen. Ich zitterte
um Walter und Alexander. Ich fürchtete, es jede
Stunde zu erfahren: Helene Osthoven ist gefun¬
den, und ihre Entführer sind verhaftet! Wie
hätte dann die Rache des Staatsanwalts Ost¬
hoven Walter und Alexander getroffen! Ich
schrieb angstgepeitscht einen langen Brief an
Walter . Ich flehte und warnte und klagte und
bat . Da kam ein Telegramm von ihm. Hier ist
es : „Sorge Dich nicht,' aus dem Zwang ist freier
Wille geworden." Ich verstand den Sinn die¬
ser Worte nicht. Und wieder kam ein Brief.
Ich will euch nicht alles vorlesen jetzt. Die
Brief sollt ihr dann miteinander lesen. Walter
schrieb, all mein Sorgen -sei unnötig. Helene
Osthoven sei tief erschüttert von allem, was sie
erfahren habe; sie habe erklärt, daß sie aus
freiem Willen ihrem Vater fernbleiben wolle
und nicht verraten werde, wo sie sei; sie ver¬
urteile hart ihres Vaters Handeln und bemit¬
leide Hedwig; ihre Worte seien auch sicherlich
ehrlich gemeint Das sollte ein Trost, eine Be¬
ruhigung sein, und war doch keine. Wo Walter
und Alexander damals überall weilten, wohin
sie deine Schwester geführt hatte. Lothar, ich

Waschtag vor dem
Der Aushang am Schöffengerichtssaalkün¬

dete gestern acht Privatklagen an. Es war
wieder einmal ein Tag der Wäsche. Dinge
kamen zur Sprache . . . Geschichten um Cupido,
gekennzeichnet mit drastischen Ausdrücken. Der
Richter trachtete darnach, sie möglichstabzu-
biegen.

Einheitspreis SV RM.
Der SchlachterK. hatte von einer Frau be¬

hauptet : Ach wie kam sie mir entgegen. — Das
sagte er gar deren Tochter. Aber die Klägerin
ist überzerrgt. daß er das auch anderen Leuten
erzählte. — Was haben Sie für Beweise? wollte
der Richter von dem Beklagten wissen. — Nun,
es war doch so. — Dabei war freilich keiner,
erklärte dieser. — Sie dürfen so etwas nicht
sagen. 5 0 R M. Geldstrafe  erkannte der
Richter. ^

Duplizität der Ereignisse. Der Invalide H.
hatte dasselbe von einer anderen Frau behaup¬
tet, auch der Tochter erzählt. Ohne weiteres
bekannte er sich zu der Aeußerung. — Den Be¬
weis sind Sie schuldig geblieben; 50 RM.
Geldstrafe  verkündete der Richter. — Die
Klägerin wollte, es sollten ihre Zeugen ver¬
nommen werden. Der Richter: Es ist schon aus.
Draußen auf dem Korridor türmte die Klägerin
erregt umher: War das alles? Scheinbar hatte
sie die Ereignisse vor den Schranken nicht ganz
erfaßt. —

In den Armen lagen sich beide, und noch
dazu bei offenem Fenster, erzählte die Haustoch¬
ter W. Lei einem Kaufmann. Der Ehemann,
schon etwas angegraut, trat schützend vor seine
Frau . Die hatte ihm versichert. . . Wer hat
das noch gesehen? erkundigte sich der Richter.
Ich nur allein , sagte die Beklagte. Der Ehe¬
mann wollte ihr die Leviten lesen. Aber der
Richter unterbrach: Wie kommen Sie dazu,
solche Dinge zu erzählen? — Ich tat das nur so
nebenbei, entschuldigtesich die Beklagte. — Der
Richter: Sowas erzählt man überhaupt nicht.
50 RM . Geldstrafe.

SteinsetzermeisterS . hat einen Vetter. Dessen
Kind sah er einmal in Gegenwart einer anderen
Frau . Das Kind hatte Ausschlag. Woher
kommt das wohl? Nun, die Frau meines Vet¬
ters war früher einmal krank. — Die Klägerin,
seines Vetters Frau , sagte gar nichts während
der Verhandlung. Um so mehr redete der Be¬
schuldigte, wollte etwas ganz anderes gesagt
haben. Schimpfte auch auf die Zeuginnen. Die
eine hätte sich nur zur Aussage gemeldet, weil
er mit ihr früher einmal wegen des Klosetts
Streit hatte (Ansteckung). Es nützte ihm nichts.
Der Richter bewertete diesen Tratsch ebenfalls
m-it 50 RM . Geldstrafe.

Drei Mark.
Hauswirt Sch. und seine Frau waren für

die Mieter eine Geißel. Die empfanden es
wenigstens so. Die Worte Pöbel und Pöbel¬
pack  sollen in dem Wortschatz der Wirtsleute

angeregt, das Wohnungsamt ganz aufzuheben,
da nur kleine Wohnungen mit 25 RM. bis
30 RM . Friedensmiete angeblich gesucht wür¬
den. Dieser Antrag wird von der Mieter¬
organisation in schärfster Form be¬
kämpft.  da die Nachfrage auch nach vier-
räumigen Wohnungen noch sehr groß ist. Die
Versammlung billigte die Absichten des Vor¬
standes. Der Vorsitzende forderte zum Schluß
sie Mitglieder noch auf, eine sehr rege Werbe¬
tätigkeit für die Neuaufnahme von Mitgliedern
zu entfalten. Jedes Mitglied müsse mindestens
ein neues Mitglied werben.

Zum Herbstvergnügen des Bandonion-
Orchesters Rüstringen VS. Man schreibt uns:
Das Bandonion-OrchesterRüstringen 09 feiert
am kommendenSonnabend im „Friedrichshof"
sein großes Herbstvergnügen. Das gut ge¬
schulte Orchester wird unter Leitung seines
rührigen Dirigenten E. Warmbold wieder ein
ausgewähltes Konzert bringen. Ein gemüt¬
licher Festball wird den Abend beschließen.

weiß das alles Heute noch nicht. Ich weiß auch
nicht, was sie Helene androhten. Aber das weiß
ich, und das ist mir -bittere Qual , Laß Helene
Osthoven von Walter und wohl auch von
Alexander irgendwie bedroht wurde. Das war
sin Unrecht! Dann kam ein Brief von Alexan¬
der. Der -lautete ganz anders. Alexander schrieb,
daß Helene Osthoven ihm in den wenigen Ta¬
gen, da er sie kenne, einen hochherzigen, edlen
und feinen Charakter offenbart habe, daß er auf¬
richtig bereue, Walter die Hand zu dem Ge¬
waltakt geboten zu haben; daß er Walter ge¬
schrieben habe und ihm bereits heftige Vorwürfe
gemacht habe; daß er Helene Osthoven bereits
gebeten habe, Anzeige gegen ihn zu erstatten
und ihrem Vater alles mitzuteilen: Helene
Osthovenhabe ihm indessen sein Ehrenwort ab¬
genommen, daß er seinerseits das Rätsel ihres
Verschwindensder Welt nicht offenbaren werde;
sie habe sich entschlossen, ihrerseits nun frei¬
willig, also jetzt gewissermaßen gegen seinen
Willen, sich vor dem Vater zu verbergen; ihn
aber habe sie um seine Hilfe gebeten. Alexan¬
der legte seinem Schreiben einen Brief Helene
Osthovens an mich bei. Auch dieser Brief ist
hier. Sie schrieb in herzlichen Worten, daß sie
Walter und Alexandernicht zürne, ich solle mich
nicht in neuer Sorge verzehren, daß meine Söhne
durch ihre Entführung ins Unglückkämen; sie
gelobte es mir. daß sie niemals ihrem Vater
oder irgend einem Menschen es eingestehen
werde, Laß ihre Entführung anfangs eine wirk¬
liche war. daß sie anfangs gezwungenfolgte; sie
werde, wenn es einmal nötig ist, Erklärungen
zu geben, stets sagen, daß sie freiwillig gegangen
sei, und zwar deshalb, um Hedwig, dis durch
ihres Vaters Schuld einem so bitteren Leiden
Mgeführt worden sei, zu befreien, um Hedwigs
Unschuld zu beweisen. Das schrieb mir auch
Alexander. Deine Schwester, Lothar, erfuhr von
ihm, daß -er nach Köln zurückreisen müsse, und
daß seine SchwesterHelene aus Neuenburg ihn

Rüstringer Richter.
eine hervorragende Rolle gespielt haben. Auch
sonst fühlten die Mieter sich durch das Verhalten
der beiden beeinträchtigt. Neu einziehende
Partien wurden von der einen Mieterin sogleich
gewarnt . Das ging schon Jahre so. In ihren
Nöten kamen die Mieter aus den Gedanken, eine
öffentlicheWarnung in beiden hiesigen Zeitun¬
gen zu erlassen. Der Hauswirt und seine Frau
wurden darin ersucht, die Verleumdungen ein¬
zustellen, andernfalls Anzeige erfolgen würde.
Jetzt verklagte der Wirt Sch. die Mieterin Frau
R. Warum erließen Sie die Anzeige? erkun¬
digte sich der Richter. — Wir wußten nicht mehr
ein noch aus . Versuche, die Eheleute Sch. per¬
sönlich um Einstellung ihres Verhaltens anzu¬
gehen, waren vergeblich. Uns wurde die Tür
vor der Nase zugeschlagen, erläuterten Beklagte
und Zeugen. Auch die beschimpfendenWorte
seien gefallen. Frau Sch. sei mit ihrem Mund¬
werk immer voran gewesen. — Die Wirtsleute
stellten -sich als die Biederkeit in Person hin.
VollkommeneUnschuldslämmerseien sie. — Der
Verteidiger der Beklagten erhob wegen der
Worte Pöbel -und Pöbelpack Widerklage. — Der
Richter erkannte auf drei Reichsmark
Geldstrafe.  Die Anzeige in den Zeitungen,
so sagte er, sei nicht der richtige Weg gewesen,
sich gegen das Verhalten der Wirtsleute zu
schützen. Die Widerklage war abzu-
wessen.  Dieser Prozeß war ein kleines Nach¬
spiel einer voraufgegangenen Räumungsklage.
Die Zeugenaussagen wären zwar nicht anzu¬
zweifeln, aber es konnte nicht mit Sicherheit
restgestelltwerden, daß Herr Sch., gegen den die
Widerklage sich richtete, die Worte sagte. — Das
Urteil soll in beiden Zeitungen veröffent¬
licht  werden.

Eine Mücke.
Auf einen Stock gestützt, humpelte der Inva¬

lide W. in den Saal . Er klagte gegen den
Gastwirt H„ der ihn beschimpft und mit der
Hand ins Gesicht geschlagenhabe. H. bestritt.
Zweimal hätte der W. vor ihm ausgespuckt,
Pfui gesagt. Beim zweiten Male wäre er vor
W. hingetreten, Labe ihm die Faust unter die
Nase gehalten uns gedroht, er möge das lassen,
sonst . . . Ich habe den H. nicht beschimpft.
Mir war eine Mücke in den Mund geflogen. Da
habe ich sie mit einem Pfui ausgespuckt, erklärte
der Kläger W. — Eine Zeugin sagte, sie hätte
nicht gesehen, daß der H. geschlagen habe. — Der
Richter fällte einen Freispruch,  weil eine
tätliche Beleidigung nicht n-achgewie-sen fei. Das
Schimpfen beruhte -auf Gegenseitigkeit.

Vergleich.
Recht froh war die Beklagte Frau W., als

die Klägerin sich mit einer entschuldigenden
Erklärung zufrieden geben wollte. Nachdem der
Protokollführer vorgelesen: Die Beklagte nimmt
die beleidigenden Worte, als in der Erregung
gefallen, mit Bedauern zurück, war die Sache
ausgestanden, bis auf die Kosten, die immerhin
noch als Abkühlung nachwirken. — In einer
Klage war der Beschuldigte nicht erschienen. Zu
einem späteren Termin soll er zwangsweise ge¬
holt werden. s .̂

Aus dem Landesvereinder Bayern. Fol¬
gender Bericht geht uns heute zu: Mit vieler
Mühe und Fleiß und tüchtigem Schweißver¬
gießen sind die Vorarbeiten zum diesjährigen
4. Gründungsfest des Vereins  zum
Teil beendet worden. Mit Hilfe des ersten
Vergnügungsleiters , der Schuhplattler und der
Theatergruppe ist es dem Vorstand gelungen,
ein Programm aufzustellen, wie es das hiesige
Publikum noch nicht gesehen haben dürste und
das jedem Besucher eine schöne Erinnerung
bleiben wird. Die Original -Bayerischen-Schuh-
plattler . die nur von Landsleuten des Vereins
aufgeführt werden, sowie die Almgesänge mit
Jodler und Echo der Geschwister Förster aus
Bad Tölz (Oberbayern) versetzen jeden Be¬
sucher in atemraubende Spannung. Ganz be¬
sonders sei auf das oberbayerischeTheaterstück
hingewiesen. Wer Glück im Spiel hat , kann
bei der Verlosung einen Hasen gewinnen. Nach
dem unterhaltenden Teil spielt eine flotte
Musikkapelle zum Tanz. Darum, wer seine

begleiten solle; er und Walter hofften, irgend¬
wie aus Simrings Freund, dem J -uwelenhänd-
ler Keim in Köln, das Geheimnis des der Hed¬
wig zur Last gelegten Schicksals herauszubekom¬
men. Dabei sollte ihnen Helene helfen; sie
sollte versuchen, eine Anstellung im Geschäft
Keims zu finden. Da bat nun deine Schwester,
Lothar , die gewaltsam von Walter und Alexan¬
der Entführte , an Hedwigs Schwester Stelle mit
nach Köln fahren zu dürfen; sie wollte selbst
versuchen, an Keim heranzukommenund Hed¬
wigs Unschuld zu beweisen. Damit wollte sie das
gutmachen, was ihr Vater Hedwig angetan
hatte ."

(Schluß folgt!)

I,ie«Ier
äie unsere QrvHinütter sangen.

Scheiden.
Wer das Scheidenhat erfunden.
Hat an's Lieben nicht gedacht,
Sonst hält ' er die letzten Stunden
In -der Liebe zugebrächt.
Meine Augen steh'n voll Tränen
Und mein Herz das schwimmt in Blut.
Niemals könnt' ich dein vergessen.
Denn du warst mir einst ja gut.
Bist du einst im fremden Lande.
Hast 'ne andre, die du liebst.
Sag ihr nichts von unsrer Liebe,
Sag ihr nur , du kanntestmich.
Stahl und Eisen können brechen.
Aber -unsre Liebe nicht.
Du -gehst mir wohl aus den Augen,
Aber aus dem Herzen nicht.

Heimat liebt, besuche auch das 4. Gründungs¬
fest der Bayern am 29. d. M. im „Parkhaus".

Unsere Kreuzer im Atlantik. Die Kreuzer
„Karlsruhe " und „Köln ", die in Santa
Cruz (Eanaren) eine sehr freundlicheAufnahme
fanden, sind von dort nach Vigo (Spanien) in
See gegangen, wo sie am heutigen 26. Novem¬
ber erwartet werden.

Wettervorhersageund Hochwasser. Wetter
für Donnerstag, den 27. November: Südwest¬
liche bis westliche Winde, zeitweise aufheiternd,
noch Niederschläge, Temperatur sinkend. —
Hochwasser ist morgigen Donnerstag um 5 Uhr
und um 17,40 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nachrichten für Seefahrer. Das Auswech-

seln der Sommerbetonnung gegen die Winter¬
betonnung ans der Jade  ist beendet. Die
schwarze, spitze Tonne der Blauen Balje 6/3
auf ungefähr 53 Grad 47,5 Min . N„ 7 Grad
59 Min . O. ist vertrieben. Wiederauslegung
erfolgt, sobald die Wetterlage es gestattet, ohne
besondereNachricht.

Poinearv erklärt FrankreichsFriedenswillen.

Raymond Poincars,  der frühere fran¬
zösische Ministerpräsident, hielt wieder ein¬
mal eine Rede vor französischen Front¬
kämpferverbänden, in der er erklärte,
Frankreich sei das friedliebendsteLand der
Welt, -aber müsse mit Nachbarn rechnen,
bei denen man diesen Friedenswillen nicht

voraussetzen könne.

Iadettadtische MmWarr.
ZS. Capitol - und Colosseum - Lichtspiele . Pal

nn'd Patachon, die beiden urkomischen dänischen
Schauspieler, geben gegenwärtig in obigen
Theatern ein Gastspiel als Kunstschützen. Wie
die beiden Unzertrennlichen dazu kommen, auf
die Bretter zu gehen und Wilhelm Tell und
Sohn zu mimen, was für unglaubliche Dinge
dabei passieren und wie die Kunstschutzen ein
ganzes Theater vor dem Jn -die-Luft-gesprengt-
werden retten, ist einfach zwerchfellerschütternd.
Das Haus raste zeitweise förmlich vor Lachen.
Dieser Film reiht sich den vorherigen Pat - und
Patachon-Filmen würdig an. — Vorher läuft
ein anderes Lustspiel „Liebes Kleeblatt" über
die weiße Wand. Ein Verkäufer eines Sport-
Hauses bekommt den Auftrag, nach St . Moritz
zu reisen und einem jungen Millionär eine
Skiausrüstung zu Überbringer:. Der reiche
Jüngling hält den Verkäufer bei sich und über¬
redet ihn, seine Rolle zu spielen, denn seine
Auserkorene. . die unbekannt aus Amerika
kommt, soll ihn nicht erkennen. Zufällig wird
die gleiche Komödie auch von der Amerikanerin
in Szene gesetzt und die beiden Paars finden
recht Gefallen aneinander, so daß zum Schluß
die rechte Braut an den rechten Mann kommt.
Landschaftsbilder zieren diesen Film in aus¬
giebigem Maße.

Varel.
Immer neue Funde bei der Einbrecherbande.

t. Die weiteren Nachforschungen der Polizei
in Sachen der verhafteten Einbrecherbands
fördern immer neues Beweismaterial für wei¬
tere Einbrüche zutage. Eine gestern bei Hoff-
mann nochmals durchgesührte Haussuchung
brachte weitere Ueberraschungen. Außer den
verschiedensten Sachen wurden jetzt auch eins
Menge Waffen und Munition  gefunden.
Es handelt sich dabei um Jagdgewehre,
Klein kaliberbüchsen und Pistol  em,
Die Munition war von verschiedenen Kalibern
und auch ein erheblicher Teil Infanterie»
munition dabei. Die Herkunft der Waffen liegt
noch nicht fest. Die Kleinkaliberbüchseist schein¬
bar vom Schießstand in Hahn gestohlen. Alls
Liese Sachen waren unter dem Kleiderschrank
und dem Küchentisch vernagelt. Auch bei Wolf
konnte erneut Diebesgut beschlagnahmtwerden,
die Aufschlußüber weitere Taten geben. So
konnte auch der Landwirt Watermann aus
Spohle einige bei ihm gestohleneSachen als
sein Eigentum erkennen, darunter auch vier
Säcke, in denen sicher die dort gestohlenen acht
Zentner Speck fortgesch-afft sind. Aus diesem
Einbruch ist anzunehmen, daß die bisher ver¬
hafteten Täter auch noch Helfer gehabt haben.
Weiter wurde noch festgestellt, daß die Einbrüche
bei Brunken in Eg-geloge und Behrens in Heu¬
bült auf das Konto der Bande gehen. Aber
-auch in Jade , wo in einer Nacht bei dem Fahr-
rrdhändler Kuk und dem Dekorateur Bens ein»
gebrochenwurde, hatten sich diese betätigt und
ist ebenfalls durch die Vorgefundenen Sachen er¬
wiesen. Ein bei Bens gestohlener we"tvoller
Teppich fand sich in der Baracke bei Wolf wie¬
der. Besonders interessant dürfte die Tatsache
sein, daß auch der Einbruch im Amtsgerichtauf
Kosten dieser Leute geht, was dadurch bewiesen
ist, daß bei Hoffmann der Füllfederhalter des
Amtsgerichtsrats Suhrkamp gefunden wurde,
der gleichfalls dort gestohlen ist. Von de«
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Was wird aas denArbeUSinvaltde«?
Tagung - es ZentrakverVandes.

Die Verbandsinstanzen und Gauleiter des
Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden und
Witwen Deutschlands nahm dieser Tage m
Berlin zu den aus der Wirtschaftskrise der
Sozial- und vor allem der Invalidenver¬
sicherungdrohenden Gefahren Stellung. Ein¬
mütig und geschlossen billigte die Konferenz die
bisherige Verbandspolitik. Ebenso einmütig
klang aus den Berichten der feste Wille der
Mitgliedschaft, im Kampf um die Erhaliung
der sozialen Versicherungsleistungenalle Kraft
einzusetzen. Die organisierten Arbeitsinvaliden
— das Fing aus den Stimmungsbildern der
Gauleiter wie aus der allgemeinen Aussprache
mit eindrucksvollerDeutlichkeithervor — leh¬
nen es ab, die Sozialversicherung zu einem
Tummelplatz der Demagogie der Rechts- und
Linksradikalen machen zu lassen. .Hre Auf¬
fassung ist. daß der Not nur gesteuert werden
könne, wenn die Möglichkeit bestehe, auf dem
Boden der Republik an der Schaffung eines
wirklich sozialen Volksstaates weiterzuarbeiten.
Nur die heutige Staatsform biete die Grund¬
lage zu einem erfolgreichen Kampf der Ar¬
beitsinvaliden für den Ausbau der Sozial¬
versicherung.

Nur Bolksbetrüger könnten daher auf de«
Gedanken kommen, die Not der Arbeits¬
invaliden als Sturmblock gegen die Repu¬

blik zu benutzen.
Die Konferenz nahm nach einem sozial¬

politischen Referat des Verbandsvorsitzenden,
Reichstagsabgeordneten Karsten, worin die
Sorgen und Nöte der Arbeitsinvaliden scharf
beleuchtet wurden, einstimmig eine Entschlie¬
ßung an. die in ihren Kerngedankenfolgender¬
maßen lautet : Der sozialen Versicherungdro¬
hen von überall her Gefahren. Der reaktio¬
näre Kurs der jetzigen Regierung hat zu einem
Leistungsabbau in der Kranken- und Arbeits¬
losenversicherunggeführt und die Zuschüsse des
Reichs zur Invalidenversicherung erheblich ge¬
schmälert. Aus dem Lager der Unternehmer
wird in verstärktem Maße ein weiterer
Leistungsabbau gefordert, um der „Wirtschaft"
Erleichterung zu verschaffen. Die starke Ar¬
beitslosigkeit hat die finanzielle Lage der
sozialen Versicherungensehr verschlechtert. Ins¬
besonderezeigt sich das bei der Invaliden - und
bei der Knappschaftsversicherung. Dazu kommt,
daß das Anwachsendes Radikalismus, der den
republikanischenStaat bedroht, die Fort- und
Durchführung einer vernünftigen Sozialpolitik
erschwert.
..Aus all dem ergibt sich für die Arbeiter¬
schaft und damit auch für die Arbeits¬
invaliden die Pflicht, zum Kampf zu rüsten,
damit wichtigesoziale Errungenschaftender

letzten Jahre erhalten bleibe«.
„Dis Konferenz" — so heißt es in der Ent¬

schließung weiter — „erwartet von der Reichs¬
regierung und dem Reichstag, daß unverzüg¬
lich Maßnahmen ergriffen werden, die dem dro¬
henden finanziellen Verfall der Invalidenver¬
sicherungEinhalt bieten. Die wichtigste Maß¬
nahme besteht in dem sofort vorzunehmenden
Aufbau neuer Beitragsklassen. Darüber hin¬
aus muß das Reich die bisher geleisteten Zu¬
schüsse zur Versicherungwesentlicherhöhen. Ein
Abbau der sozialen Leistungen würde ange¬
sichts der schon vorhandenen großen Not in den
Kreisen der Sozialhilfsbedürftigen einer Her¬
ausforderung der gesamten Rentenempfänger
gleichkommen und den heftigsten Widerstandder
Arbeiterschaft im Gefolge haben. Ferner for¬
dert die Konferenz von der Regierung, daß sie
den vor zwei Jahren vom Reichstag gefaßtenBeschluß

über die Vorlegung eines Gesetzentwurfes
zur Neuberechnungund Erhöhung der Un¬
fallrenten unverzüglich durchführt, damit
dem großen Unrecht, das in der Unter¬
bewertung der Renten liegt, endlich ein

Ende gemacht wird."

Auch mit der Invalidenversicherung möchten
die Sozialreaktionären Experimente machen.
Aehnlich wie bei der Arbeitslosenversicherung
und bei der Krankenversicherung möchten sie
die Wirtschaftskrise und die Finanznot des
Reiches benutzen, um auf Kosten der Arbeiter
zu sparen. Sie wollen vor allem beim Heil¬
verfahren Einsparungen machen. Bei den frei¬
willigen Leistungen will man anfangen, denn
an eine Senkung der gesetzlich verbürgten
"Eungen traut sich das Unternehmertum noch
nicht heran. Nur die ganz unentwegten So-
zralreaktionäre sprechen davon, daß man auch
davor nicht zurückschrecken dürfe. Der Heilver-
fahrungsetat ist gegenüber der Gesamtleistungder Invalidenversicherung von rund 1400 Mil¬
lionen nichts Außergewöhnliches. Er beträgt
rund 95 Millionen. An ihm könnten äußer¬
stenfalls die Unternehmer vielleicht 20 Mil¬
lionen ..sparen". Das ist ein Betrag, der
finanziell kaum zu Buch schlägt.

Die Schwächung des Heilverfahrens um
diesen Betrag jedoch wäre gegenüber den

Invaliden eine unerhörte Brutalität.
Man darf also wohl erwarten, daß solche Ein¬
sparungen bei den freiwilligen Leistungen auf
Kosten der Invaliden unterbleiben: denn
schließlich würden dadurch die Heilstätten nur
Zu Kapital fressenden Einrichtungen gemacht.

Mit Abstrichen der freiwilligen LeistungenNt das Finanzproblem der Invalidenver-
sicherung nicht zu lösen. Es gibt hier harte
4cuhe zu knacken. Bereits 1931 müssen die
Rücklagen angegriffen werden, und die Finanz-
lchwierigkeitenhäufen sich aus den verschieden¬
en Gründen. Die Arbeitslosigkeit verursacht

Sem Andenken einer braven Fra « .
3«m20. Todestage Julie VebelS.

Von Luise ILsutsirv-
i.

Ende November jährt es sich
zum zwanzigstenMale, daß Julie
Bebel  die Augen für immer
schloß. Der hier folgende Aufsatz
soll sie der Nachwelt ins Gedächt¬
nis rufen.

JulieBeLel  besaß Eigenschaften, die aus
ihr mehr machten als nur die stets liebevolle,
hingebende und opferwillige Gattin . Vor allem
besaß sie Verständnis für die hohe Aufgabe und
für die idealen Ziele, in deren Dienst ihr Mann
sein Leben gestellt hatte. Nie hat Bebel unter
den Klagen zu leiden gehabt, mit denen so
manche Frauen unseren kämpfenden Genossen
das Zuhause vergällen, wenn sie nicht einsehen
wollen, daß Partei und Politik eben den ganzen
Mann erfordern, soll er auf seinem Posten etwas
Tüchtiges leisten. Bis ins Alter hat sie sich
jene sonnige Heiterkeit bewahrt, die ihr in der
Jugend eigen war und die wohl auch den vier-
undzwanzigjährigen Bebel bezaubert und zu
ihr hingezogenhat.

Im Leipziger Arbeitergesang-
verein  hatte er die junge, fröhliche Putz¬
macherin kennengelernt. Bebel erzählt, daß er,
wie alle, die nicht singen können, dort den ersten
Baß gesungen habe. Julie aber konnte  sin¬
gen, denn Musik war und blieb ihre Leiden¬
schaft. Für sie gab es nichts Höheres als Kon¬
zerte oder Over und oft erzählte sie mir, daß
sie auch in schlimmen Tagen ihren letzten Gro¬
schen gegeben habe, um berühmte Sänger oder
Sängerinnen zu hören.

Zwei Jahre mußte das Brautpaar warten,
ehe es den eigenen Hausstand gründen konnte.
Im Jahre 1866 heirateten sie und im Januar
1869 wurde dem jungen Paar sein erstesund
einzig esKind  geboren, das zu einer Quelle
des Glücks und des Trostes für Julie Bebel wer¬
den sollte in den vielen einsamen und schweren
Stunden, die das Schicksal für sie noch bereit¬
hielt.

Die ersten Ehejahre hatten einen harten
Kampf  um eine kümmerliche Existenz
bedeutet. Um heiraten und sich als selbständiger
Drechslermeister etablieren zu können, hatte
Bebel Schulden machen müssen, eine Handlung,
die seinem ordnungsliebenden Charakter sehr
zuwiderlies. Das Elend der Kleinmeisterei
lernte das Ehepaar gründlich kennen, um so
mehr, als der junge Meister durch seine politische
Tätigkeit der Berufsarbeit dauernd entzogen
wurde." War er doch schon im Februar 1867 in
den Reichstag gewählt worden. Erst die nach
dem Kriege von 1870/71 einsetzende wirtschaft¬
liche Prosperität machte der ärgsten finanziellen
Misere ein vorläufiges Ende. Dafür aber
stellten sich andere Schicksalsschläge ein. Schon
1869 hatte Bebel zum erstenmal wegen Ver¬
breitung staatsgefährlicher Lehren auf drei
Wochen ins Gefängnis  gemußt . Man
muß sich vorstellen, wie dieses Ereignis auf das
Gemüt des harmlosen jungen Weibes gewirkt

haben mag. Diesem ersten Schrecken sollte jedoch
bald ein .viel heftigerer folgen.

Die Haltung Bebels und Wilhelm Lieb¬
knechts während des deutsch - französi¬
schen Krieges,  vor allem die Tatsache, oaß
sich die beiden bei den Abstimmungen über die
Bewilligung der Kriegskredite der Stimme ent¬
hielten, hatte den ganzen „Furor teutonicus"
gegen sie entflammt. Bebel schildert in seinen
Lebenserinnerungen die Szene imdeut-
schen Reichstag,  als er zu der Forderung
weiterer Geldbewilligungen das Wort nahm:
„Meine Rede war nicht lang, aber sie erweckte
einen Sturm , wie. ich ihn seitdem nie wieder
mit einer Rede hervorrief . . . Es regnete
Unterbrechungen. . . und als ich dann aus die
traurige Rolle hinwies, die die deutsche Ka¬
pitalistenklasse  bei der ersten Kriegs¬
anleihe  gespielt hatte und wie ganz anders
die französische Bourgeoisie sich dagegen im
gleichen Fall benommen habe, brach vollends
der Sturm los. Ein großer Teil des Hauses
hatte einen förmlichen Tob suchts-
anfall;  man überschütteteuns mit Schimps-
worten der gröbsten Art, Dutzende von Mit¬
gliedern drangen mit erhobenen Fäusten auf
uns ein und drohten uns hinauszuwerfen. Viele
Minuten lang konnte ich nicht zum Worte
kommen. . ."

Der Lohn für diese Missetaten ließ nicht
lange auf sich warten. Am 11. Dezember1870
war der Reichstag geschlossen worden, am 15.
Dezember hatten Bebel und Liebknecht in Leip¬
zig in einer Massenversammlung Bericht über
die Verhandlungen des Reichstages erstattet,
am 16. Dezember erließ Bebel eine Erklärung
im Leipziger „Volksstaat", in der er sich gegen
die Denunziationen wehrte, durch die er und
Liebknecht des Landesverrates zugun¬
sten Frankreichs  bezichtigt wurden. Am
17. Dezemberstürzte Julie Bebel kreidebleich zu
ihrem in seiner Werkstatt arbeitenden Mann:
ein Polizeibeamter sei in der Wohnung erschie¬
nen, der Bebel zu sprechen wünsche. Dieser
wußte sofort, was das zu bedeuten habe. Er
hatte seine Vorbereitungen getroffen und reinen
Tisch gemacht, so daß der Beamte bei der nun
folgenden Haussuchung nichts irgendwie Be¬
lastendes vorfand. Trotzdem wurde Bebel ver¬
haftet und abgeführt. Hundert « nd zwei
Tage  dauerte die quälende Untersuchungshaft,
während der Julie ihren Mann nur allwöchent¬
lich einmal im Beisein des Untersuchungsrich¬
ters sprechen durfte.

Am 3. März war er, „der Hochverräter",
trotzdemer nicht selbst anwesend sein konnte, in
seinem Wahlkreis Glauchau-Meerane-Voden-
stein, diesmal als einziger Sozial¬
demokrat,  wieder in den Reichstag  ge¬
wählt worden, der am 23. März eröffnet wurde.
Da Bebel erst am 28. März 1871 aus der Unter¬
suchungshaft entlassen wurde, konnte er nur

einige Tage zu Hause verbringen und schon am
2. April sehen wir ihn wieder in Berlin , wo
er bis Ende Mai ausharren und dem Kreuz¬
feuer der Gegner standhalten mußte, mochte es
ihn auch noch so sehr zu Weib und Kind ziehenund mochte sein Geschäft auch noch so dringend
seiner Anwesenheit bedürfen. Dort hatte sich
zwar Frau Julie als tüchtige Platzhalterin er¬
wiesen, aber die nun schon so lange währende
Trennung von ihrem Mann bedeutete doch eins
harte Belastungsprobe für sie. Es sollte aber
noch viel schlimmerkommen.

Für den 11. März 1872 war der Beginn dev
Schwurgerichtssessionanberaumt, in der Len
drei „Hochverrätern"  August Bebel,
Wilhelm Liebknecht  und Adolf Hepner,
dem damaligen zweiten Redakteur des Leipziger
„Volksstaat", der Prozeß gemacht wurde. Hepner
wurde freigesprochen. Bebel und Liebknecht
wurden der Vorbereitung zum Hochverrat schul¬
dig befunden und jeder zu zwei Jahren
Festungshaft  verurteilt : zwei Monate wur¬
den ihnen für die Untersuchungshaftangerechnet.
Damals hat Julie Bebel bitterlich geweint und
hat es nicht fassen können, wie ihr Mann so fri¬
vol sein konnte, zu erklären, „die Verurteilten
würden mit ihren Anwälten und ihren Frauen
dem Urteil zum Trotz in Auerbachs Keller eine
Flasche Wein trinken gehen". „Aber", schreibt
Bebel, „sie war tapfer und ging mit."

Tapfer war Julie Bebel, das hat sie in die¬
sen schlimmen Zeiten bewiesen und allgemach hat
sie sich in diesem Kampf mit ungleichenWaffen,
den ihr Mann führte, zu seiner tüchtigen Schitd-
trägerin entwickelt.

Ehe Bebel die Festung Hubertusburg bezog,
die er später mit der auf dem Königstein ver¬
tauschte, wurden ihm noch wegen Ma fe¬
st ätsbeleidigung neun Monate Ge¬
fängnis  aufgebrummt.

Sein Rechtsanwalt Freytag,  dem das
Ehepaar Bebel zeitlebens große Anhänglichkeit
und Dankbarkeit bewahrte, setzte bei der sächsi¬
schen Regierung durch, daß Bebel, nachdem er
die Festungshaft absolviert hatte, sechs Wochen
pausieren durfte, ehe er seine neunmonatige
Gefängnisstrafe in Zwickau antrat . Das waren
Festtage für Frau Julie und sie konnte wieder
Kräfte sammeln für die neuen Schicksalsschläge,
die ihr bevorstanden.

Und sie stellten sich nur allzubald ein. Kaum
zwei Jahre später wurde Bebel wegen Lrs-
m a r ck- B e l e i di  g u n g und verschiedener
anderer in seinen Broschüren begangener' Sün¬
den wider zu sechs Monaten Gefängnis
verurteilt , die er teils in Plötzenseebei Berlin
absolvierte, teils auf seine Bitte in Leipzig
absitzen„durfte", wo er wenigstens seine Fa¬
milie nahe wußte.

Sein nun achtjähriges Töchterchen
mußte zum viertenmal Weihnachten
ohne den Vater  feiern.

Ende Mai 1878 wurde ihr Mann ihr endlich
zurückgegeüen.

einen großen Einnahmeausfall . Im vorigen
Jahr wurde er auf etwa 46 Millionen bezif¬
fert, dieses Jahr dürfte der Ausfall bereits
140 Millionen ausmachen. Dazu kommt die
Kürzung der Ueberweisungen aus den Zöllen
von 4V auf 20 Millionen. Ferner kann das
mit der Lex Brüning gemachte Versprechen, der
Invalidenversicherung mit den Ueberschüssen
aus der LohnsteuerHilfe zu bringen, nicht ein¬
gelöst werden. Das bedeutet einen weiteren
Ausfall von 50 Millionen.

Die Gebühren für die Auszahlung der Ren¬
ten und für die Beitragseinziehung werden
künftig weder vom Arbeitsministerium noch
von der Post selbst, wie das vor der In¬
flation der Fall war. getragen; sie werden
in Höhe von etwa 18 Millionen der In¬
validen- und Unfallversicherung anfge-

bürdet;
davon entfallen 12 bis 15 Millionen auf die
Invalidenversicherung. Schließlich entstehen
der Invalidenversicherung steigende Lasten durch
die Perlängerung des Lebensalters , d. h. aus
der Ueberalterung der Bevölkerung, wie aus
der Verkürzung des Arbeitslebensalters in¬
folge des frühzeitigen Verbrauchs der Arbeits¬
kraft durch verschärftes Arbeitstempo. Also
überall neue Lasten.

Die Schaffung neuer Beitragsklassen zwecks
Verbesserungder Finanzlage der JV . ist keine
neue Forderung. Ihre Durchführung ist not¬
wendig. Freilich darf man sich nicht verhehlen,
daß auch damit noch lange nicht das Problem
gelöst ist, schon deshalb nicht, weil damit auf
die Dauer auch höhere Ausgaben verbunden
sind. Eine Schmälerung der Finanzhilfe des
Reiches für die JV . kann unmöglich in Be¬
tracht kommen. Nicht nur die Arbeiterschaft,
sondern auch das Unternehmertum stemmt sich
dagegen. Die Arbeitgeber fürchten, daß Ab¬
striche an den Finanzmitteln des Reichs
zwangsläufig eine Erhöhung der Beiträge und
damit eine neue Belastung der Wirtschaft
berbeiführt.

Vielleicht sind die Klügeren im Arbeit¬
geberlager. gewitzigt durch die Erfahrungen
mit der Arbeitslosenversicherung, dahinter
gekommen, daß jedes Ding zwei Seiten hat.
Eins muß jedenfalls festlichen: das Reich

darf die Invalidenversicherung nicht im Stich
lassen. Wer die Kapitalverschieber und wirt¬

schaftlichen Landesverräter begnadigt, darf un¬
möglich die Arbeitsinvaliden übersehen: denn
sonst könnten eines Tages die llebersehenen
auch das Reich im Stich lassen.

Polizeiosfiziereals Angeklagte.
Vor dem Großen SchöffengerichtBerlin-

Mitte begann am Montag der Prozeß gegen
den PolizeioberwachtmeisterEertner , den Poli¬
zeihauptmann a. D. Alsdorf und den Polizei¬
oberstleutnant a. D. Mader. Eertner ist an-
gekl-agt wegen Mißhandlung sestgenommener
Personen, Alsdorf wegen der Duldung dieser
Mißhandlungen, Mader wegen Begünstigung
der Täter . Der Vorfall, der durch die Ver¬
handlung aufgeklärt werden soll, spielte sich am
1. Mai 1929 auf dem Berliner Polizeirevier 82
am Landsberger Platz ab. Von der Polizei
wegen WaffenbesitzesFestgenommene, die Mit¬
glieder eines Ärbeiterschützenbundes waren,
sollen mit Gummiknüppeln und Fäusten auf
dem Weg zur Polizeiwache und in der Polizei¬
wache selbst geschlagen worden sein. Die Ange¬
klagten bestreiten die Tat , während die sieben
seinerzeit verletztenZeugen, die als Nebenkläger
zugelnssen sind, bei ihren belastenden Aussagen
bleiben. Den Vorsitz der Verhandlung führt
Landgerichtsdirektor Steinhaus , die Anklage
wird durch Staatsanwaltschaftsrat Fischer ver¬
treten, Verteidiger sind die Rechtsanwälte Ka-
mecke und Arras.

Die mütterlichen Gefühle der Heimleiterin.
Das Arbeitsgericht in Wien  hatte über

die Wiederaufnahmeklage zu verhandeln, die
die 38jährige ehemalige Leiterin eines Lehr-
lingshetms (Frau L.j gegen ihre ehemalige
Dienstgeberin angestrengt hatte. Als Frau L.
von ihrem Urlaub, den sie wegen Krankheit
überschrittenhatte, heimkam, fand sie ihre frist¬
lose Kündigung vor, als Grund waren ihre
Urlaubsüberschreitung und außerdem uner¬
laubte Beziehungen zu einem 18jährigen Zög¬
ling des Heims angegeben, Frau L. erklärte
vor Gericht, daß sie zu dem Jungen lediglich
eine mütterliche Zuneigung gefaßt hatte und
deshalb mit ihm des öfteren ins Kino zu
wissenschaftlichen und sexuellen Vorträgen ging
und ebenso Ausflüge mit ihm unternommen
batte. Sonstige unerlaubte Beziehungen stellte
sie in Abrede. Eine Arbeiterin aus dem Heim
sagte jedoch unter Eid aus, daß sie des öfteren

bemerkt hatte, wie Heimleiterin und Lehrling
abwechselnd in verschiedenen Zimmern auf dem
Schoß gesessen hätten . Das Gericht empfahl
der Klägerin, ihre Klage zurückzunehmen, da
dieses Verhalten jedenfalls das Maß des Er¬
laubten überschritten habe. Als Frau L. davon
nichts wissen wollte, beschloß das Gericht die
Abweisung der Klage.

„Die vier Söhne."
Die amerikanischeFilmgesellschaft„Fox", die

am 10. April d. I . von der Zulassung zur
Filmberichterstattung über die Wehrmacht we¬
gen des antideutschen Fox-Filmes „Die vier
Söhne" ausgeschlossen wurde, hat dem Reichs¬
wehrminister. wie amtlich mitgeteilt wird, bin¬
dende Zusicherung gegeben, daß der Film in
kürzester Frist von dem gesamten Weltverleih
zurückgezogen werden wird. Der Film wird
nach Dezember-1930 infolge vorläufig binden¬
der Verpflichtungen nur noch in Argentinien.
Australien und Italien , nach April 1931 nur
noch in Argentinien gezeigt werden. Die Firma
„Fox" hat zugesichert, daß sie das ihrige tun
will, damit der Film auch in diesen Ländern
möglichst bald endgültig aus den Lichtspiel¬
häusern verschwindet. Der Reichswehrminister
hat sich daraufhin bereit gefunden, die Aus¬
schließung der Filmwochenschau „Fox-News"
von der Wehrmacht aufzuheben.

Politische Notizen. Der preußische Minister¬
präsident Braun hat sich in Königsberg scharf
gegen die polnische Korridorpolitik
gewandt. — Im Genfer Abrüstungsausschuß
wies Graf Bernstorff einen unverschämtenfran¬
zösischen Vorstoß auf die Zivilluftfahrt
zurück. — In Viersen  verurteilte das Amts¬
gericht den kommunistischen Stadtver¬
ordneten  Thoennessen wegen Betruges zu
einer Geldstrafe von 100 RM . Thoennessen
hatte sich für die Stadtverordnetensitzungen
durch die Stadt Lohnausfallgelder in Hohe
von 178 RM . auszahlen lassen, obwohl er in¬
folge Schichtenwechsels mit einem anderen Kol¬
legen einen tatsächlichen Lohnausfall nichthatte.

Sie : „Sieh nur einmal, wie die Wellen ein-
:ider küssen, als könnten sie sich nimmermugtun."

Er ' „Dummes Zeug! — Es sind ja immerwieder andere!"



frus aller wert.
Vier Monate sür einen Polizeiwachtmeister.
Das SHüffengerichtBerlin -Mitte verurteilte

den PolizeloberwachtmeisterEertner wegen vor¬
sätzlicher körperlicherMißhandlung im Amte zu
vier Monaten Gefängnis. G. hatte gelegentlich
politischerDemonstrationen in Hast genommene,
aber absolut unschuldige Personen in roher
Weise mißhandelt. (Siehe auch den betr. Be¬
richt in der zweiten Beilage.)

Strafantrag gegen „Rote Fahne".
Die sozialdemokratischenNeichstagsabgeord-

neten Müller und Eratzmann haben gegen die
„Rote Fahne" Strafantrag gestellt. Das kom¬
munistischeSchwindelblatt hatte am 19. No¬
vember die unwahre Behauptung ausgestellt,
daß die Reichstagsabgeordneten Hermann Mül¬
ler und Eraßmann wegen des Metallarbeiter-
streiks eine Unterredung mit Hindenburg ge¬
habt und von ihm die Verhängung des Be¬
lagerungszustandes erbeten hätten . Müller und
Eraßmann sandten der „Roten Fahne" darauf¬
hin eine Berichtigung, die sie am 23. November
abgedruckt, aber mit Glossen versehen hat, die
eine Aufrechterhaltung der falschen Behauptung
enthalten.

Hochzeitsfeiermit Handgranatenexplosion.
Ein schreckliches Unglück, durch Leichtsinn her¬

vorgerufen, ereignete sich anläßlich einer Hoch¬
zeitsfeier in der Ortschaft Opalin in Polen.
Ein offenbar betrunkenerHochzeitsgast zog plötz¬
lich aus der Tasche eine Handgranate und warf
sie mit dem Rufe : „Es lebe das Hochzeitspaar!"
zum Fenster hinaus . Die Granate stieß jedoch
gegen den Fensterrahmen, explodierte mitten im
Raum und richtete ein furchtbares Blutbad an.
Vier Personen wurden auf der Stelle zerrissen,
andere zehn mehr oder minder schwer verwundet.
Der Uebeltäter selbst, der mit nur geringfügigen
Wunden davonkam, konnte verhaftet werden.

Dreckspritzer kosten3 Mark Strafe.
Eine für Autofahrer interessante Entschei¬

dung fällte der Einzelrichter des Amtsgerichts
Lichtenberg bei Berlin.  Bei regnerischem
Wetter kommt es vor, daß sich auf der Straße
große Wasserlachenbilden, die für Fußgänger
insofern unangenehm sind, als sie von Autos
und sonstigenFuhrwerken, die in solche Pfützen
fahren, bespritztwerden können. Der Chauffeur
V. war am 1. Juli mit einem Lastauto durch
die Möllendorfstraße in Lichtenberg gekommen.
An der Bordschwelle befand sich eine fünf Meter
lange und ein Meter breite Wasserlache, in die
der Chauffeur hineinfuhr. Die in diesem
Augenblick vorübergehenden Leute, darunter
mehrere Kinder, wurden mit Schmutz bespritzt.
Der Chauffeur zog sich deswegen eine Anklage
wegen groben Unfugs zu. Die Verhandlung er¬
gab, daß er Gelegenheit genug gehabt hatte,
der Pfütze auszuweichen. Wegen groben Un¬
fugs wurde daher der Chauffeur zu drei
Mark Geldstrafe  verurteilt . Solche Ent¬
scheidungen haben bereits das Oberlandesgericht
in Bayern und das preußische Kammergericht
getroffen.

^ Der Räuber als Liebhaber.
Neuyork  war ein Ladenräuber so

leichtsinnig, sich in eine Geschäftsinhaberin, deren
Barbssitz er durch einen tiefen Griff in die
Kasse erheblich verringerte, zu verlieben. Wäh¬
rend er die Dame, eine Miß Tauber, fesselte,
verlor er gleichzeitig sein Herz an sie . . . Be¬
weis : er hatte Len kühnen Mut , ihr am nächsten
Tage einen großen Blumenstrauß zuzuschicken
und am übernächsteneine Karte , in der er die
notwendigen Daten für ein Stelldichein vor¬
schlug. Miß Tauber erschien, aber ungalanter

Letzter SchwurgeeichlSlag.
Ei«Jahr GesSnguiS Wege«VrandMimgsvrrsuch.

Ein verlassenes Müdchen Wege« Kwvesmor-
vee«etetll.

In dreistündiger Verhandlung wurde Diens¬
tag vormittag vom SchwurgerichtOldenburg
der Versuch unternommen, eine Brandstiftung
bei dem Zigarrenhändler K. aus Rüstringen
aufzuklären.

Den Vorsitz führte LandgrichtspräsidentBothe,
juristischeRichter waren außerdem Oberamts¬
richter Lropp und Landgerichtsrat Dr. Hoher.
Die Anklage vertrat Staatsanwaltschaftsrat
von Döllen, während der Angeklagtevon Rechts¬
anwalt Wisser verteidigt wurde. Es war von
der Staatsanwaltschaft ein großes Aufgebot
von Zeugen erfolgt.

Der Angeklagte wurde beschuldigt, in der
Nacht zum 14. September feinen Zigarrenladen
in der Wilhelmshavener Straße in Rüstringen
vorsätzlich in Brand gesteckt zu haben. Ein An¬
gestellter der Wach- und Schlietzgesellschastbe¬
merkte den Brand um 3.20 Uhr morgens und
alarmierte sofort die Feuerwehr. Dem Leiter
der Wehr kam sofort ein Verdacht, weil es in
dem Laven am 16. Februar schon einmal ge¬
brannt hatte und auch damals fahrlässige oder
vorsätzlicheBrandstiftung angenommen wurde.
Es wurde vorsichtig Wasser gegeben, der Brand
war bald gelöscht und nun entdeckte man auf
dem Tresen eine Flasche mit Benzin. Unter
dem Tresen waren leere Zigarettenschachteln
und Holzwolle in Brand gewesen. Es fiel ans,
daß von der Gasleitung der Eummischlauch
fehlte, an dem sich der Zigarrenanzünoer be¬
fand. Das Gasrohr führte direkt gegen die
Holzwolle, die Gasuhr war auf. Man holte so¬
fort den Inhaber des Laden, den heutigen An¬
geklagten K., herbei, der gleich beim Betreten
des Ladens unter den Tresen sah und meinte,
es rieche nach Gas. Niemand sonst hatte das
bemerkt. Die Nachforschungen ergaben, daß K.
in der Nacht bis gegen 3 Uhr unterwegs ge¬
wesen war und daß er von einer Frau zwischen
2.30 und 3 Uhr in der Gegend des Ladens ge¬
sehen war. K. habe sich an der Wand entlang
gedrücktund nicht gegrüßt, obwohl er mit der
Frau gut bekannt war. Erschwerend war
ferner, daß K. sich am Vortage Benzin verschafft
hatte. Außerdem war Lei ihm gepfändet und
die Ladenemrichtung sollte am 16. September
verkauft werden. Versichert war die Einrich¬
tung mit 1000 Mark, die Waren mit 4000 Mark.
Der Wert soll erheblich geringer gewesen sein.
K^ bestritt die Tat.
"" Nach längerer Beratung erkannte das Ge¬
richt entsprechend dem Anträge des Staats¬
anwalts wegen versuchterBrandstiftung auf
ein Jahr Gefängnis.  Das Gericht er¬
achtet es als erwiesen, daß K. selbst den Brand
vorsätzlichangelegt hat. Es sei fraglos, daß
hier Brandstiftung vorliege. Als Brandstifterkönne niemand anders
Frage kommen.

als der Angeklagte in

Dienstag nachmittag stand vor dem Schwur¬
gericht die Haustochter V. aus Sibethshaus bei
Jever . Sie hat am 4. Oktober ihr heimlichge¬
borenes Kind mit Faustschlägenaus den Kopf
getötet. — Den Vorsitz im Gericht führte Land¬
gerichtsrat Mendelsohn, beisitzende Richter
waren Oberamtsrichter Cropp und Land¬
gerichtsrat Goens. Die Anklage vertrat Ober¬
staatsanwalt Wilde, während die Angeklagte
von Rechtsanwalt Dr. Fissen (Jever ) verteidigt
wurde.

Die Vernehmung der Angeklagten gestaltete
sich sehr schwierig. Das Mädchen gab nur
stockend Antworten. In der Hauptsache be¬
schränkte sie sich darauf, die Darstellung, die der
Vorsitzende gab, mit „Ja " zu beantworten.
Man hörte, daß die 22 Jahre alte V. immer
fleißig und ordentlich war. Da V. selbst keine
Kuh hatten, holte die Angeklagte von dem
Nachbar Th. jeden Abend Milch. Dabei lernte
sie den jungen Th. kennen, der Gefallen an dem
Mädchen fand und einmal meinte: „Du gehörst
hierher". Jedenfalls konnte das Mädchen an¬
nehmen, daß Th. sie heiraten wollte. Die
Mutter von Th. wollte es aber nicht. Als sich
die Folgen des Verkehrs zeigten, meinte Th-, sie
solle zum Frauenarzt gehen, er würde sich sonst
eine Kugel durch den Kopf schießen, wenn das
Kind geboren würde. So sei sie ganz verzweifelt
gewesen. Von Zeugen hörte man noch, daß die
Mutter die Tochter fast verstoßen hatte, weil sie
alle Liebe auf den kranken Sohn konzentrierte.
Der Bräutigam zog sich zurück, als er hörte,
was die Glocke geschlagen hatte. Die V. mußte
sogar hören, daß er mit anderen Mädchen ging,
und Th. bestätigt das mit den Worten: „Mutter
wollte es ja nicht haben, und so mußte ich mich
nach einem anderen Mädchen Umsehen." — Die
Angeklagte saß während dieser Zeugenverneh¬
mung an allen Gliedern zitternd da. Der
Staatsanwalt ließ alle Milderungsgründe gel¬
ten, mußte aber auf die gesetzliche Mindeststrafe
von zwei Jahren plädieren. Der Verteidiger
Dr. Fissen bat um Bewährungsfrist, da das
Mädchen durch die neun Monate schwer genuy
gestraft sei. — Das Urteil lautete auf Hw ei
Jahre Gefängnis.  Das Gericht billigte
aber für 18 Monate Strafaufschub zu, so daß
nur sechs Monate zu verbüßen sind. Völlig teil¬
nahmslos hörte die Angeklagte das Urteil an.
Als sich der Zuhörerraum längst geleert hatte,
stand das Mädchen allein vor der Tür des
Saales , völlig teilnahmslos , wie von aller Welt
verlassen . . . «

Die Schwurgerichtsperiodeist damit beendet,
da ein großer Meineidsprozeß gegen den Vieh¬
händler H. aus Jever vertagt wurde.

Nordenham
Schlechte Beleuchtung beim Bahnhof. Vom

reisenden Publikum ist darüber geklagt, daß die
Beleuchtung bei Ankunft der Züge völlig unzu¬
länglich sei. Wahrscheinlich hätten hier die ein¬
geleiteten Sparmaßnahmen der Reichsbahn
dazu geführt, daß die Beleuchtungeingeschränkt
worden sei.

Versammlung des ZdA. Nach einer heutigen
Anzeige findet die fällige Monatsversammlung
des Zentralverbandes der Angestellten am Frei¬
tag dieser Woche statt. Es wird erwartet, daß
die Mitglieder vollzählig erscheinen.

Bremerhavener Stadttheater . Aubers musi¬
kalisch schöne Over „Fra Diavola" wird^am

' ;de ' "

weise nicht allein : ein Polizist war in ihrer
Begleitung und nahm den in jedem Sinne be¬
herzten Mann fest.

Nach neuesten Meldungen wird die Zahl
der Toten bei dem ErdbebenunglAckin Japan
mit 200 angegeben, die der Verletzenmit über
1000. Das Unglück hat große Brandschäden
zur Folge gehabt.

„Sie sind eine tapfere und starke Frau , Mrs.
Strong. Also der Einbrecher drang um drei
Uhr nachts in Ihr dunkles Treppenhaus, Sie
stürzten sich auf ihn und hielten ihn fest. Das
war ausgezeichnet."

„O bitte. Sehr freundlich."
„Aber warum haben Sie ihm fünf Zähne

ausgeschlagen?"
,Jch dachte, mein Mann kommt nach Haus."

Donnerstag wiederholt. Das heitere Werk in
seiner anerkannt guten Darstellung hat reichen
Beifall gefunden. — Als geschlossene Vorstellung
für die „Deutsche Bühne" findet am Freitag die
Erstaufführung der Weingartner-Opern „Die
Dorfschule" uno „Meister Andrea" statt. Nächste
Aufführung am Dienstag kommender Woche nn
Abonnement. — Sonnabend 8 Uhr bei kleinen
Preisen der erfolgreiche Operettenschlager
„Meine Schwesterund ich" und vielfachenWün¬
schen entsprechend am Sonntag abend 8 Uhr noch
einmal die ebenfalls mit starkem Erfolg aus-
gesührte klassische Operette „Der Vettelstudent
von Millöcker. Für diesen Sonntag ausnahms¬
weise bedeutend ermäßigte Preise. Sowohl am
Sonnabend als auch am Sonntag nachmittag
3.30 Uhr wird das Hamburger Original -Lili»
putaner -Ensemble hier das reizende Märchen
„Schneewittchen und die sieben Zwerge zur
Aufführung bringen. Es wird damit, den Kin¬
dern ein reizender Nachmittag geboten, der auch
vor einigen Jahren bereits größeren Anklang
fand. Kleine Preise. Kinderkarten.»

Einswarden. Wem gehört das Fahr¬
rad?  In der Gegend der Superphosphatfabrik
wurde ein Damenfahrrad Marke „Sturmvogel"
gefunden und kann sich der Eigentümer bei der
hiesigen Polizeistation melden.

Elsfleth. Metallarbeiter - Ver-
samm lang.  Am morgigen Donnerstag,
abends 7 Uhr, findet im „Stedinger Hof" eine
Mitgliederversammlung der Metallarbeiter
statt. Die Wichtigkeitder Tagesordnung macht
es erforderlich, daß alle Mitglieder anwesend
sind. _

Kurze Notizen aus dem Lande. Zn Witt¬
mund geriet ein Oldenburger Auto ins Schleu¬
dern und fuhr dabei mit dem Vorderteil in
einen Graben. Die drei Insassen, darunter der
frühere Bürgermeister Fimmen  aus
Oldenburg, wurden verletzt. — Die Käuferin
der Kurhäuser Dreibergen,  die auf
einer Zwangsversteigerung für die Lokale
132 000 RM . geboten hatte, konnte jetzt die ge¬
botene Summe nicht ausbringen, so daß ein
neuer Verkaufstermin angesetzt werden muß —
Dem TiesbautechnikerGerhard Lührs in Aurich
ist für die Errettung eines Mädche  n s
vom Ertrinken die Erinnerungsmedaille für
Rettung aus Gefahr verliehen worden. — Der
preußischeHandelsminister hat der Stadt Leer
als Staatszuschuß  sür den Äusbaru des
Hafens in Leer den Betrag von 30 000 RM.
überwiesen. — Der Gemeindevorstehervon Ul¬
bargen stürzte Lei Bagband mit einem Motor¬
rad und blieb blutüberströmt  liegen.
Ein Autoführer fand den Verunglückten und
schaffte ihn nach Aurich ins Krankenhaus.
Für die Schriftleitung verantwortlich: Josef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co . Rüstungen_
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Ortsgruppe Brake
Freitag , den 28 . November,

abends 8Vs Uhr;Mttsttedev-Vevsammlmts
7 Uhr Borstandssitzung, bei Büsing (Friedeburg).

Der Vorstand.
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KlMK 8MI- Wkrslrs!
/wangloss Besioktigung ! Billigste kreise!

„SWMlmrder SWcchs".
Sonnabend. 6. Dezember, abends pünktlich8 Uhr.

SsinsttMie
von August Hinrichs.

En lustig Burenstückin dree UPPtög.
Karten im Vorverk. 1.—, a. d. Abendkasse1.25 NM

Es laden sekundlichst ein
SvlelgruM Mentt. H.LM.

wie nur irgend möglich müssen Sie die
Inserate aufgeben,wenndiesewirkungs-
voll gesetzt u. gut plaziert werden sollen.

KS»em Siel
Unüto , alle Narben , uns Leibt,
Neiids , 8 . kV. usw . sowie lllnut-
spv « v !»« r in all . ömskübrungen
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iVIonsts-
Vsfssmmiung
VollrübligssLrsebeinsnwird erwartet.

Wr-r Vorst :»rirl.

Sveesealfrimie
KsvSMyam.

Die Anmeldungen für die Sexten
und den Fördererkursus werden vom
26. bis 29. November, täglich von IN/s
bis 1 Uhr und nachmittags von 5 bis
6 Uhr, entgegengenommen. Bei der An¬
meldung sind letztes Schulzeugnis,
Geburtsschein (Familien -Stammbuch)
und Impfscheinvorzulegen

Auskünfte über die Grundsätze, nach
denen bei der Schulgeldermäßigung
verfahren wird, können bei der münd¬
lichen Anmeldung eingeholt werden.
DGV OHKNftrMStt-rsottSV

SswSevAVS
Brake.

Sonntag , d. 30. Novbr. :

M - WnM ».
Es ladet freundlich ein

s . SttsIuL.

Freitagnachmittag ab
4 Uhr

frisches

WemfW
Heusmann , Atens,

Brunnsnstraße.

Am Freitag, dem 28.
d. M„ von 10 bis 18 Uhr
Verkauf von frischem

TchinÄesleW
bei Gastwirt Sailens,
Blexersande.

Prima

M - Mil

empfiehlt

K , UenSgv»
Nordenham,

Fuldastr. 25, Tel. 2594.

MM
etwas zu verkaufen?
Geben Sie ein kleines
Inserat im „Volks¬
blatt " auf und der
Erfolg wird nicht
ausbleiben.
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Schreibmaschinenkonnte allerdings noch nichts
gefunden werden. Weiter wurde von der Frau
Bennet ausgesagt, daß alle vier Verhafteten in
einer Nacht einen Einbruch machten und von
einem frisch geschlachteten Schwein jeder etwa
25 Pfund abschnitten. Da in dieser Richtung
keine Anzeige vorliegt, werden die Bestohlenen
gebeten, sich bei der Polizei zu melden. Gestern
nachmittag wurden auch die Frau Hoffmann
und ihr Vater, der Landmann Brunken aus
Bockhornerfeld, wegen Mitbeteiligung an den
Diebstählen verhaftet und gestern abend gleich¬
falls nach Oldenburg überführr. Frau Hoff¬
mann bestreitet entschieden, auch nur etwas von
den Diebereien ihres Mannes gewußt zu haben.
Eine Haussuchungbei Brunken förderte Sachen
aus dem Einbruch in Eggelogezu Tage. Außer¬
dem ist er überführt, Leim Konsum in Dan-
gastermoor Schmiere gestanden zu haben. Es
ist zu erwarten, daß noch weitere Personen in
diese Affäre verwickeltwerden und dürften die
nächsten Tage noch allerhand Ueberraschungen
bringen.

t . Reichsbund der Kriegsbeschädigten. Eine
gut besuchte Versammlung dieser Kriegsbeschä¬
digtenorganisation fand bei Gastwirt Umland
am Neumarkt statt. Nach Aufnahme neuer
Mitglieder gaben die Delegierten Schwanicke
und Frau Lllhrs einen Bericht von der am 15.
und 16. November in Emden stattgefundenen
Kreiskonferenz, der noch durch den Kreisleiter
Blllter ergänzt wurde. Alsdann wurde noch¬
mals der am kommenden Sonntag im „Schützen-
Hof" stattfindende Theaterabend besprochen und
die Mitglieder aufgesordert, recht rege dafür
zu werben. Außerdem wurden schon Vorberei¬
tungen für die Weihnachtsfeiergetroffen.

Gesetzblatt für den FreistaatOldenburg. Die
letzte Ausgabe dieses Blattes weist folgenden
Inhalt auf: Bekanntmachung des Staats¬
ministeriums zur Ausführung der Verordnung
über Luftverkehr: Bekanntmachung des Mini¬
steriums der Kirchen und Schulen betreffend
Aenderung der „Kirchengsmeindeordnung für
den oldenburgifchen Teil der Diözese Münster":
Verordnung für den Freistaat Oldenburg zur
Ausführung der Verordnung des Reichspräsi¬
denten zur Behebung finanzieller, wirtschaft¬
licher und sozialer Notstände: Verordnung des
Staatsministeriums für den Freistaat Olden¬
burg zur Ausführung des Gesetzes über Len
Finanzausgleich zwischen Reich, Ländern und
Gemeinden.

Aus dem Sl- endrreger Laude.
Der Zentralverband der Angestellten protestiert

gegen Gehaltsabbau.
Die vom Zentralverband der Angestellten

für Sonntag nach Oldenburg einberufene Kon¬
ferenz der oldenburgifchenStaatsangestellten
war außerordentlich gut besucht. Im Anschluß
an das Referat des Kollegen Kahl über „Wirt¬
schaftskrise— Gehaltsabbau — oldenburgische
Staatsangestellte" wurde die nachstehende Ent¬
schließungeinstimmig angenommen:

.Entschließung.
Die am" N November 1930 in Oldenburg

tagende. Konferenz der im Zentralverband der
Angestellten organisierten oldenburgifchen
Staatsangestellten protestiert auf das Entschie¬
denste gegen den durch das Reich und die Länder
geplanten sechsprozentigenGehaltsabbau.

Die Vorbelastung der Behördenangestellten
gegenüber den Beamten ist heute so groß, daß
ein weiterer Gehaltsabbau eine wesentliche Ver¬
schlechterung der wirtschaftlichenLage der Be-
hordenangestellten bedeuten würde. Diese Be¬
lastung ist keineswegs tragbar.

Die durch die Gehaltskürzung bedingte Sen¬
kung der Kaufkraft würde eine erneute Be¬
lastung des Arbsitsmarktes nach sich ziehen und
keine Beseitigung der Wirtschaftskrisemit sich
bringen.

Die Konferenz stellt sich restlos Himer die
der Oeffentlichkeit durch die freigewerkschaft-
lrchen Spitzenorganisationenunterbreiteten Vor¬
schläge zur Behebung der Wirtschaftskrise. Sie
fordert alle Behördenangsstelltenauf, durch rest¬
losen freigewerkschaftlichenZusammenschlußim
Zentralverband der Angestellten den Kampf ge¬
gen die unsozialen Bestrebungen der Reichs¬
und Länderregierungen auszun'ehmen.

Vorbereitungenfür das neue Etatsjayr.
Die staatlichen Verwaltungen haben damit

begonnen, die Voranschläge für das kommende
Etatsiahr vorzubere-iten. Entsprechend der herr¬
schenden Finanzlage hat das Ministerium allen
Abteilungen stärkste Einschränkungzur Pflicht
gemacht. Leider muß damit gerechnet werden,
daß vor allem wieder auf Kosten der Gemein¬
den^ gespart wird, womit die wieder in um so
größere Schwierigkeiten geraten. Ferner steht
zu befürchten, daß besonders bei den Bauver-
waltungen starke Beschränkungenerfolgen, die
stch wieder auf den Arbeitsmarkt sehr ungünstig
auswirken werden und somit die Ausgesteuerten
weiter in ihrem Elend stecken bleiben.

NorbweWeut As
Mnd Asm.

Jever. V om A r b e i t sg e r i cht. Vor Sem
Arbeitsgericht wurde folgende Lohnklage be¬
endet. Der Bauarbeiter Fr . aus Fedderwarven
klagte gegen ben Unternehmer G. aus Tettens
(Jeverland ). Der Kläger war vertreten durch
den VerbandsangestelltenM. Der Beklagte lieg
stch durch seinen Bruder vertreten. Der Kläger
war bei dein Unternehmer G. mit Drainage¬
arbeiten beschäftigt gewesen zu einem Lohn von
"0 Ast die Stunde, nach seiner Entlassung erhob
er Klage mit Ser Begründung, daß der Tiefbau¬
arbeiterlohn für diese Arbeit in Frage käme,
welcher 77 Ps. je Stunde beträgt. Der Beklagte
vestritt dieses, da er die Arbeiten nur als An¬
nehmer ausgeführt habe. Der Vertreter des
Klagers setzte dem Beklagten auseinander, daß
oie Arbeiten laut Tarifvertrag unter diesem
Neren. Das Gericht schloß sich dieser Ansicht an

.wurde der Beklagte verurteilt, dem Kläger
51.32 RM. nachzuzahlen.
^ ^ "itüde. Reichsbund der Kriegs¬
beschädigten . Die Ortsgruppe Rastede

Komödien der Irrungen.
Ein Lustspieldichtermüßte sich ganz gehörig

den Kopf zerbrechen, um so glänzende Schwank¬
ideen auszudenken, wie sie diesen Leiden Ver¬
handlungen vor dem Berliner  Amtsgericht
zugrunde liegen. Kein Wunder, daß die Zu¬
hörer und sogar die gestrengenRichter sich köst¬
lich amüsierten und der Gerichtssaal minuten¬
lang von schallendem Gelächter erfüllt war.

Die erste Geschichte begann am Kurfürsten¬
damm mit einer kleinen Unterhaltung. Ein
hochgewachsener junger Mann hatte eine reizende
junge Dame erspäht, die gerade ihr neues,
fabelhaft elegantes Kleid spazieren führte. Ein
Blick, ein Gedanke— und schon ging der junge
Herr an der Seite der Schönen, die lächelnd
seine Komplimente entgegennahm. Der fremd¬
ländische Akzent ihres Kavaliers stimmte sie so¬
fort günstig und Frieda — so hieß unsere
Schöne—

erzählte ihm auf seine Fragen bereit¬
willigst, daß sie Baronin sei, eine herrlich
eingerichtete Wohnung am Kurfürstendamm
besitze und nicht abgeneigtwäre, ihn am

Abend zum Tee zu empfangen.
Der junge Mann nahm die Einladung an und
freute sich unbändig auf das Rendezvous mit
der schönen Baronin . Kaum war er aber außer
Sichtweite, als Frieda in tiefes Nachdenken ver¬
fiel. Wie sollte es nun mit der „Baronin"
werden? Denn eine Baronin gab es tatsächlich
und sie besaß wirklich eine fürstlich eingerichtete
Wohnung am Kurfürstendamm, aber — leider
war Frieda nur ihr Stubenmädchen. Die gute
Frieda hatte die Abwesenheitihrer Dienstherrin
benutzt, um eine ihrer eleganten Toiletten anzu¬
ziehen und natürlich konnte sie ihrem Adonis
nicht verraten, daß sie nur ein schlichtes Stuben¬
mädchen sei. Glücklicherweise wollte die wirk¬
liche Baronin , die übrigens in der Berliner Ge¬
sellschaft als eine sehr scharmante junge Dame
bekannt ist, an diesem Abend verreisen und so
durfte es sich Frieda erlauben, den feschen Aus¬
länder in „ihre" Wohnung einzuladen. Frau
Baronin fuhr also am Abend zum Bahnhof und
bald darauf läutete der junge Herr in der Woh¬
nung an.

Frieda empfing ihn mit der Noblesse einer
großen Dame, erklärte, daß ihr Stuben¬
mädchen Ausgang habe und daß sie ihn

selbst bewirten wolle.
Der Gast fand es reizend. Inzwischen hatte die
wirklicheBaronin am Bahnhof entdeckt, daß sie
ihr Geld zu Hause vergessen habe und kehrte
um. Als sie die Türe ihrer Wohnung öffnete
und aus ihrem Schlafzimmerdie heitere Unter¬
haltung vernahm, war sie sofort im Bilde.
Lächelnd band sie sich eine weiße Spitzenschürze
um, trat ins Schlafzimmer und wendete sich
mit einem höflichenKnicks an Frieda : „Frau
Baronin befehlen?" Frieda fiel sofort in Ohn¬
macht und ihr Galan herrschte das vermeint¬
liche Stubenmädchen an : „So bringen Sie doch
ein Glas Wasser, Sie Trampel !" Und da das
Stubenmädchen keine Anstalten machte, diesen
Befehl auszuführen, setzte es eine schallende
Ohrfeige . . .

Das Weitere spielte sich vor dem Amts¬
gericht ab, wo der galante Ausländer sich
wegen Beleidigung zu verantworten hatte.

Die Geschichte endete, wie jedes richtige Lust¬
spiel, mit emem Happy end, denn alle drei Be¬
teiligten, Baronin, Stubenmädchen und ihr
Liebhaber verließen versöhnt den Saal.

Der zweite Fall spielt zwischen der Jnseraten-
seite einer Berliner Tageszeitung und einem
verschwiegenen Rendezvousort. Ihre Helden
sind ein älterer Herr und ein junges Mädchen,
die . . .

Aber wir wollen alles hübsch der Reihe
nach erzählen. Der ältere Herr lebt als ehr¬
samer Witwer mit seiner Tochter; daß er

nebenbei noch eine Freundin besaß, mußte die
Tochter nicht gerade wissen.

Ebenso hatte das Töchterchen leine Ahnung
davon, daß ihr Papa bereits seiner kleinen
Liaison überdrüssig war und gern wieder

eine richtige Ehefrau heimgesührt hätte.
Merkwürdigerweise hatte aber auch seine
Tochter ähnliche Gedanken, und eines Tages
setzte sie stch entschlossen hin und gab eine An¬
zeige auf, in der sie die männlichen Besitzer
eines trauten Heims aufforderte, sich umgehend
zu melden. Wie gewöhnlich, lief eine ganze
Anzahl von Antworten ein. Eine davon gefiel
ihr ganz besonders: sie stammte von einem
Mann, der ausgesprochene Sehnsucht nach
einem so netten Mädchen hatte, wie es unsere
Heiratskandidatin war. Zwar hatte er eine
erwachsene Tochter, aber schließlich würde das
kein Hindernis sein. Der Brief wurde prompt
und lehr freundlich beantwortet, man schrieb
einanoer noch einigemal (postlagernd und
unter fremdem Namen), die Episteln wurden
im Ton immer wärmer und schließlich wurde
ein Rendezvous vereinbart.

Beide eilten mit HopsendemHerzen zur
Zusammenkunft — und Vater und Tochter
standen einander verblüfft und bis an die

Ohren rot gegenüber.
Aber bevor die beiden noch recht den Mund
öffnen konnten, stellte sich auch ein dritter Gast
ein — die Freundin des Herrn Papas , die am
Abend vorher in seinen Taschen herumgekramt
und den unseligen Brief entdeckthatte. Und
nun prasselte ein wahrer Hagel von Ohrfeigen
und Regenschirmhieben auf die vermeintliche
Rivalin nieder, die in ihrer Todesangst die
Flucht ergriff.

Nun stand die temperamentvolle Freundin
wegen tätlicher Beleidigung vor ' Gericht. Es
kostete dem Vater nicht wenig Mühe, seine
wütende Tochter zu einem Rücktritt von der
Klage zu bewegen. Sie dürfte von ihrer Sehn¬
sucht nach einem trauten Heim wohl für
längere Zeit kuriert sein.

Es ist kaum glaublich und doch die reine
Wahrheit. In einem Dörfchen in der Nähe
von Stockholm  erschien plötzlichein Mäd¬
chen, das keinen Bubikopf hatte.

Und in dieses junge Mädchen verliebte sich
ein Friseur, der täglich Dutzende Pagen -,
Bubi- und Etonköpse zu bearbeiten hatte.

Das Mädchen war hübsch, sogar sehr hübsch,
aber der Friseur meinte, daß ein Bubikopf
feiner Braut nicht passe, und zwar wegen der
Moral usw. Das Mädchen jedoch glaubte, daß
ein Bubikopf sie noch reizender machen werde,
und weil ihr Bitten und Vetteln, ihr Weinen
und Klagen nichts hals, im Gegenteil, Figaro
erst recht am Verbot festhielt, ging sie zum
Konkurrenten ihres Bräutigams . Fünf-,
sechsmal schnitt die Schere in das üppige Haar
und die prächtigen goldenen Flechten waren
weg. Mit strahlender Miene zeigte sich das
Mädchen ihrem Bräutigam . Und nun beginnt
die Sache unwahrscheinlichzu werden.

Figaro wurde, als er den Bubikopf sah,
blaß vor Schreck und Wut, sagte jedoch kein
Wort, sondern lief in die nächste Apotheke,

kaufte Salzsäure und trank sie aus.
Man schaffte den Selbstmörder ins Spital , wo
er nach langer Behandlung genas. Als er
wieder hergestellt war und in seine gewohnte
Umgebungzurückkam, war seine Liebe gestorben.
Der Schlag war für ihn, der doch täglich
Dutzende Pagen-, Bubi- und Etonköpse zu be¬
arbeiten hatte, zu schwer gewesen. Jetzt
wartet die unvorsichtigeSchöne, bis ihr die
goldblonden Haare wieder zu langen Zöpfen
geworden sind. Vielleicht gelingt es ihr dann,
Figaro wieder zu gewinnen. Das ist die
Ballade vom Bubikopf im Jahre 1930.

Klinkv/unäSr
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des Reichsbundes der Kriegsbeschädigten und
Hinterbliebenen, die nunmehr zehn Fahre be¬
steht, wird am Sonnabend eine schlichte Feier
im „Kleybrooker Hof" abhalten. Die Nachbar¬
ortsgruppen sowie Gönner und Freunde der
Sache sind dazu eingeladen. Durch Konzert,
Festrede, Vorträge und einer Verlosung mit
guten Gewinnen versucht man allen gerecht zu
werden.

Fuhrenkamp. Wie sich die Dorfjugend
unterhält.  Ein nicht alltägliches und viel
belachtes Vorkommnis, ein seltenes Reiterkunst¬
stück, spielte sich hier ab. Nach Ablieferung meh¬
rerer Kühe bei einer Wirtschaft schlossen einige
junge Leute eine Wette ab, die darin bestand,
daß von einem der Betreffenden eine Kuh in
die Gaststubezu dringen war. Da diesem ähn¬
liches schon des öfteren gelang, so ging derselbe
auf die Sektwette ein und es gelang ihm, das
Tier ein- und auszuführen und damit die abge¬
schlossene Wette für sich zu entscheiden. Seitens
der Verlierer juchte man sich alsdann schadlos
zu halten, indem man kurzerhand eine noch
größere Wette vereinbarte, nach der der junge
Mann denselben Weg, auf Ver Kuh reitend,
ohne jegliche Hilfsmittel zurückzulegen harte.
Der gewiß auf der mageren Kuh nicht leichte
Ritt ging wieder glücklich vonstatten, bis die
Kuh sich in der Gaststube der Last zu entledigen
suchte. Doch obgleich die Kuh alles, wie wild¬
geworden, umzursnnen versuchte, hielt der
tapfere Reiter stand. Die bei Anblick der Hand¬
lung Tränen lachenden Anwesendensollten als¬
bald in nicht geringe Aufregung versetzt wer¬
den. Die Kuh sauste mit gehobenem Schwanz
in vollem Galopp zur Tür hinaus und sprang
über ein vor der Wirtschaft stehendes Wagen¬
gestell hinweg, wo sich der kühne Reiter dann iw
Dreck kugelte und das Reittier in die Büsche
verschwand. Die leichtfertigeWette nahm trotz
allem noch einen glücklichen Ausgang.

erterrstur.
Der „Neue-Welt-Kaleuder". Der Neue-Welt-

Kalender 1931 (55. Jahrgang , Verlag Auer-
druck, Hamburg 36) steht im Zeichen der Viel¬
seitigkeit. Von dem, was der praktische Kalen¬
der für den Tagesbedarf haben muß, bringt er
das für Arbeiter und Angestellte besonders
Wissenswerte: die Adressensämtlicher Bezirks¬
und Landessekretariate der SPD ., statistisches
Material über die sozialdemokratischenVertre¬
tungen in den Parlamenten usw. Dann aber
auch Angaben über den Stand der Sozialver¬
sicherung, über Bevölkerungsstatistik und der¬
gleichen. Eine Abhandlung über den neuen
Zahlungsplan der Reparationen hat Adolf
Biedermann beigesteuert: eine andere volks¬
wirtschaftlicheFrage behandelt Professor Dr.
Otto Kestner unter der lleberschrift „Roggen¬
brot?" I . Schult plaudert über die Lage der
Angestellten. Den verstorbenen Genossen Ad.
Küster und Paul Lern sind ehrende Nachrufe
gewidmet. Reichhaltig und mannigfaltig sind
daneben die unterhaltenden Beiträge . Durch
die Lüneburger Heide sühn an der Hand far¬
biger, stimmungsvoller Bilder ein Aufsatz von
Karl Koch: nach dem fernen Spitzbergen ein
gleichfalls illustrierter Reisebericht von Th.
Kadner. Novellen und Skizzen von Jack Lon¬
don, Walther Kundl, Kaspar Hauser bereichern
den Kalender und bestätigen erneut seinen seit
55 Jahren bewährten Ruf als Hausbuch aller
Werktätigen in Stadt und Land. Der reichhal¬
tige Inhalt die drucktechnische Ausführung, der
bedeutende Umfang (101 Seiten) und die Bei¬
lagen (Kunstblatt und Wandkalender), alle
diese Vorzüge machen den Kalender zu einem
wirklich empfehlenswerten Volksbuche, dessen
Preis mit 50 Ps. erstaunlich niedrig ist und
weit unter dem wirklichen Wert liegt. Wer
Spaß hat am Rätselraten, kann sich an dem
Preisrätsel beteil-g-n um in den Besitz eines
wertvollen Preises zu gelangen. Außerdem ist
jedem Bezieher des Kalenders Gelegenheit ge¬
boten. sich über die ihn interessierendenMessen
und Märkte zu unterrichten.

Volizei-VeWreOmmen
Im preußischen Ministerium des Innern

fand eine Tagung der staatlichen Polizeiver¬
walter Preußens statt, auf der eine Reihe
polizeitechnischerund polizeirechtlicher Fragen
erörtert wurde. Im Laufe der Konferenz be¬
grüßte der preußische Minister des Innern Se-
vering die Leiter der staatlichen Polizeiverwal¬
tungen Preußens mit einer Ansprache, in der
er u. a. ausführte:

„Der vor uns liegende Winter wird uns
aller Voraussicht nach noch keine wesentliche
Erleichterung der weltwirtschaftlichenund da¬
mit auch der wirtschaftlichenNotlage Deutsch¬
lands bringen. Deutschland leidet nicht nur
unter den Lasten, die uns der Poungplan als
Verpflichtungen aus dem verlorenen Kriege
auferlegt hat, sondern ist von der allgemeinen
Weltwirtschaftskrise der Industrieländer der
Erde mit ergriffen. Diese Erkenntnis, die so
oft von der radikalen Agitation vernebelt
wird, zu verbreiten, ist auch Aufgabe der Poli¬
zei. Weiter muß die Polizei sich bewußt sein,
daß die Aktivität der Radikalen rechts und
links vor allem auf dem wirtschaftlichenund
sozialenElend beruht, das unser Volk betroffen
hat. Hunger und Pessimismus sind die wirk¬
lichen Feinde, die es zu bekämpfen gilt. Zwar
kann die Polizei nicht Träger der sozialen
Fürsorge sein, aber sie kann Gemeinden und
Behörden, die mit entsprechendenMaßnahmen
in Verzug geraten, zu sozialem Tun anregen,
sie daran erinnern , daß es ihre Pflicht ist, die
Hungernden zu speisen, die Frierenden zu wär¬
men. Hungernde und Frierende sind am leich¬
testen geneigt, den Verlockungender radikalen
Gegner des heutigen Staates zu folgen und
sich zu ungesetzlichem Tun und Gewalttätig¬
keiten Hinreißen zu lassen. Scharfe Polizei¬
maßnahmen „sind die ultima ratio des
Staates ".

In seinen weiteren Ausführungen wies der
Minister darauf hin. daß zum politischenPessi¬
mismus kein Anlaß vorläge. Zwar wolle er
den Erfolg der Nationalsozialisten am 14. Sep¬
tember keineswegs unterschätzen, aber schließlich
sei dadurch auch in Deutschland nicht die Welt
auf den Kopf gestellt. Nur feiger Fatalismus
von Krämerseelen, die nicht gewohnt seien, für
Ideale zu opfern, würde vor politischem Unver¬
stand kapitulieren. Die Nationalsozialisten
wollten nicht nur die bisherige außenpolitische
Arbeit Deutschlands Herunterreißen, sie wollten
auch die Unterdrückung der gewonnenen demo¬
kratischen innerpolitischen Freiheit, Aber nur
im Zeichen der Demokratie könne Deutschland
in der Welt sich durchsetzen. So stark auch die
radikalen Parteien bei den letzten Reickistags-
wahlen geworden seien, hinter ihnen stände
nicht die Mehrheit des deutschen Volkes und
würde sie auch in Zukunft nicht stehen. Deshalb
gelte es, die Dinge nicht treiben zu lassen, son¬
dern ihnen mit Zuversicht und Sicherheit ent¬
gegenzutreten. Der Spuk werde verfliegen,
wenn das Volk merke, daß es in der Leitung
des Staates kein Schwanken gebe. So müsse
der Kampf geführt werden mit allen Mitteln
der Aufklärung, um zu überzeugen, daß der
Sieg der Nationalsozialisten oder Kommunisten
den Untergang der wirtschaftlicheninner- und
außenpolitischenFreiheit Deutschlandsbedeuten
würde.

Es müßten also, so betonte der Minister, in
den vor uns liegenden schwerenMonaten alle
Mittel der Aufklärung, alle vorbeuv-nden Maß¬
nahmen erschöpftwerden. Aber daran dürfe
kein Zweifel gelassen werden, daß aeaen Ge¬
waltanwendung es nur ein scharfesEingreifen
der polizeilichen Macht des Staates gebe.
Gegen Ungesetzlichkeiten, gegen Gewalt müsse
der Staat mit allen seinen Machtmitteln seinen
Willen zur Geltung bringen. Wenn unver¬
antwortliche Elemente dazu herausfordern, soll
llnnachsichtljch durchgegriffen werden. Die
Volizeiverwalter werden, so versicherte der
Minister, dabei stets die volle politische und
parlamentarische Deckung durch den Minister
finden. Grundsatzmüsse aber auch bleiben, daß
der Schutz des Staates und der Staatsbürger
Aufgabe des Staates und seiner Organe sei.

Die Bank von Monte Carlo in Gefahr?
(Meldung aus Paris .) Es sind

Hunderte von Systemen erfunden worden, um
om Roulettetisch mit Sicherheit zu gewinnen.
Aber alle diese Systeme haben sich als stügerisch
erwresen. Eine Serie von fünfzehn Rot oder
fünfzehn Schwarz stieß die besten Berechnungen
über den Hausen. Nun ist die Kastnoverwaltung
von Monte Carlo aber doch ernstlich besorgt.
Vor etwa elf Monaten bildete sich in Monako
ein Syndikat von zwölf Männern , die behaupte¬
ten, ein sicheres System zu besitzen In der Tat
geschah ein Wunder. Durch elf Monate spielen
die Herren regelmäßig zwei Stunden am
Roulettetischund jedesmal gehen sie mit emem
kleinen Gewinn nach Hause. Nicht ein einziges-
mal haben sie verloren. Das Syndikat be¬
hauptet, noch einen weiteren Monat in Monte
Carlo spielen zu wollen, und dann will es das
System, nachdem sich die Spielverwaltung von
seinem Erfolg überzeugt hat, eventuell an das
Kasino verkaufen. Andernfalls stünde Monte
Carlo der Ruin bevor.

Wilde Tiere als schlechte Seereisende.
Wie die Direktion des Pariser  Natur-

historischen Museums mitteilt , sind fast alle
exotischen Tiere, die mit großer Mühe in dem
Naturpark der Kolonialausstellung in Afrika
gefangen worden waren, auf dem Transport
nach Frankreichverendet. Die Tiere wurden auf
einen Frachtdampfer verladen, vertrugen die
Seefahrt aber äußerst schlecht. Alle Krokodile
und Schildkröten sind eingegangen. Selbst das
robuste Grotztier, wie Giraffen und Elefanten,
hat sehr unter der Seekrankheit gelitten. Von
dem ganzen Transport sind eine Giraffe und ein
Strauß lebend in Paris angekommen.

Sohn : „Wie kommt es, daß verheiratete
Männer schneller vorwärtskommen als Jung¬
gesellen?"

Vater : „Wie kommt es, daß der Hase
schneller läuft , wenn die Hunde hinter ihm hec
sind?"



56 3

Amerikanische Milliardärs -Jacht läuft in Kiel vom Stapel.

- - » - 4 , «»»«», , ,

(Die ẑacht „A l v a" beim Stapellauf .) — In Gegenwart des amerikanischen Marineattachees
lief auf der Eermaniawerft in Kiel die für den amerikanischen Milliardär William K. Ban-
derbilt erbaute Motorjacht „Alva " vom Stapel . Das Schiff besitzt zwei Krupp -Dieselmotoren

von 4208 PS . und ist etwa SO Meter lang.

Grotzsender Mühlacker beginnt mit den Sendungen.

DM?

«ES

Deutschland , dessen Rundfunksender an Energie bisher weit hinter denen des Auslandes -m-
ruckblerbt , hat letzt erne Großstation in Betrieb genommen , die den Kampf mit den auswar-
trgen Sendern aufnehmen kann . Am 21. November hat der Sender Mühlacker bei Statt-
Harr mir einer Energie von 75 Kilonmii bre lleberkvagungen bes Siniigarier NunÄiunEvro-
WLMins begonnen . Falls bis Energie noch nicht ausreichen sollte , kann fie mit Leichtigkeit

auf das Doppelte erhöht werden.

Bon der Studiensahrt des Generals v. Blomberg.

Die Büsten von Friedrich List (links ) , Gotthold Ephraim Lessing (Mitte ) und Joseph
General Werner v. Blomberg (X ) besichtigt in Begleitung amerikanischer  Generäle die von Eörres,  Schöpfungen des bekannten Bildhauers Pilartz , schmücken als Hauptstück den

Kadettenschule von West Point . großen Lehrsaal des neueröffneten Instituts für Zeitungskunde im Berliner Marstall.

Für das neue Institut für Zcitungskunde in Berlin.

i
. , ,, "f , <,dL.
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Ein Ski -Trainingsheim auf dem Feldverg erbaut . Eine Berliner Pilotin fliegt allein nach Teneriffa.

Auf dem Feldberg im Schwarzwald ist ein Ski -Trainingsheim erbaut worden , das Ski - Marga von Etzdorfs,  die bekannte Berliner Sport - und Kunstfliegerin , hat einen Flug
Schülern zur sportlichen Weiterbildung dienen soll. Das idyllisch gelegene Schwarzwaldhäus - ohne jede Begleitung über Frankreich und Spanien nach Teneriffa angetreten,

chen ist im Innern mit allem neuzeitlichen Komfort ausgestattet.
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gadeklSMche Umschau.
Unfall in der Bismarckstratze. Gestern abend

gegen 5.30 Uhr stießen in der Bismarckstratze
Lei der Prinz -Heinrich-Stratze ein Motorrad¬
fahrer und ein Radfahrer zusammen. Während
der Radler sich eine Kopfverletzungzuzog und
von zwei Samaritern in seine Wohnung ge¬
ibracht werden mutzte, konnte der Motorrad¬
fahrer seine «fahrt fortsetzen, da er keinen Scha¬
den genommen hatte.

Verdiente Anerkennung für einen Marine-
gesreiten. Der Befehlshaber der Linienschiffe
hat dem Matrosengefreiten Kronenbitter
vom Linienschiff „Schleswig-Holstein" für fern
mutiges und entschlossenes Verhalten, wodurch
er am 3. Oktober d. I . einen zehnjährigen
Knaben vom Tode des Ertrinkens
rettete,  seine Anerkennung ausgesprochen.

Rüstringer Fundamt. Ein schwarzer Schäfer¬
hund ist als zugelaufen gemeldet. Verschiedene
Geldbeträge: sind als gefunden abgegeben
worden. ^ _

js. Aus dem Rüstringer Arbeitsgericht. Der
ehemalige MolkeretbesitzerT. hatte sein Grund¬
stück in der Bismarckstratze(Sedan) an den
Fuhrunternehmer E. verkauft. Beim Abschlag
des Kaufvertrages vereinbarten beide Parteien,
daß der Verkäufer in dem Wohnhaus verbleiben
könne. T. wohnte dort weiter und arbeitete
auf dem Hof der Molkerei und im Maschinen¬
haus. Für diese Tätigkeit verlangte er heute
vormittag vor dem Arbeitsgericht Lohn, und
zwar 48 RM. wöchentlich für die Zeit vom 6.
Januar bis zum 1. April 1928. Insgesamt be¬
lauft sich die Forderung auf 876 NM-, wovon er
200 RM. schon vorschußweise erhalten haben
will. Der Beklagte, Fuhrunternehmer E., be¬
stritt entschieden, daß er den T. irgendwie gegen
Entgelt beschäftigthabe. Der notarielle Kauf¬
vertrag weise darüber nicht das Geringste aus.
Die 200 RM. habe T. erhalten, weil er eine
Hypothek löschen sollte, nicht etwa als Lohnvor-
schutz. Ueber diesen Streitfall ist beim Land¬
gericht in Oldenburg übrigens schon ein Urteil
gefällt worden, und zwar gab der Kläger dort
an, die 200 RM. habe seine Ehefrau für die
Benutzung eines Rollwagens zu bekommen. Der
als Zeuge vernommene Rechtsanwalt Dr. P.
konnte die Behauptung des Beklagten nur unter¬
streichen. In seiner Gegenwart sei von einer
Beschäftigungdes T. nicht die Rede gewesen.
Das Gericht kam nach kurzer Beratung
zur kostenpflichtigen Abweisung der
Klage  mit der Begründung, daß ein Arbeits¬
vertrag nicht geschlossen sei. Der Kläger habe
wohl hier und dort gearbeitet, jedoch wohl nur
deshalb, weil der Käufer der Molkerei ihm ge¬
stattet habe, im Hause wohnen zu bleiben. —
Der Kraft-Wagenführer H. klagte gegen den
Bäckermeister B.. weil dieser ihm angeblich
eine unrichtige Arbeitsbescheinigungausgestellt
habe. Als H. aus dem Ärbeitsverhältnis aus-
trat , trug der Arbeitgeber in die Bescheinigung
ein. H. habe einen Wochenverdienst von 35
Reichsmark gehabt und mutzte die gesetzlichen
Soziallasten tragen. Hiergegen wehrte sich der

Labt Zahlen Brechen.
Der Absatz an gebranntem Kalk  im

3. Vierteljahr 1930 ging gegen den gleichen
Zeitraum 1929 zurück um rund 40 Prozent im
Baugewerbe, 55 Prozent in der Kalkstein-
industrie, 70 Prozent in der Schwemmstein-
industrie. 30 Prozent in der Eisen- und Stahl¬
industrie (auch um 30 Prozent für Rohstsme) :
die Ausfuhr ging um 20 Prozent zurück.

Man schätzt den Umlauf anfalschem Pa¬
piergeld  in Europa auf 3 Milliarden ÄM.
Nach dem Reichsbankausweis vom 8. November
1930 sind an deutschem Papiergeld 4,372 Milli¬
arden im Verkehr, an Hartgeld 157,7 Millionen
Reichsmark. ^

In USA. kam 1928 eine Ehescheidung
auf sechs Eheschließungen,' 1929 eine Scheidung
auf 6,1. Die Zahl der Scheidungen (201475)
an sich ist um drei Prozent gestiegen, aber auch
die Zahl der neuen Ehen (1 232 559).

Das deutsche Volk gibt für Alkohol  4,7
Milliarden RM . aus, für Tabak 2,7 Milliarden
und für Schulen nur 1,5 Milliarden.

In Japan  sind 3 Millionen Frauen
berufstätig , darunter 2 Millionen in der
Fabrik.

Die Wasserskier  des OesterreichersJos,
Krupka haben eine Tragfähigkeit von 200 Kilo¬
gramm. — Bei einem Wettbewerb durchlief ein

Entlassene, der glaubte, bei seiner Einstellung
mit B. sei abgemacht, daß der Arbeitgeber alle
Beiträge zahlen werde. Auf Grund der aus¬
gestellten Bescheinigung wäre seine Erwerbs¬
losenunterstützungnatürlich entsprechendgerin¬
ger. Das Gericht stellte dem Bäckermeisteran¬
heim, eine Bemerkung auf die Arbeitsbeschei¬
nigung einzutragen, daß seine Frau versehent¬
lich keine Sozialheiträge einbehalten hätte. Der
Kläger mutzte sich damit zufrieden geben.

Die neuen Steuerkarten werden zugestellt.
Der Magistrat Wilhelmshaven macht bekannt,
daß die Steuerkarten für das Steuerjahr 1931
den Steuerpflichtigen in den nächsten Tagen zu¬
gestellt werden. Diejenigen Steuerpflichtigen,
die bis zum 1. Dezemberd. I . ihre Steuerkarten
nicht erhalten haben und die Steuerpflichtigen,
die eine zweite Steuerkarte benötigen (Ruhe¬
gehalts- und Wartegeldempfänger, dis daneben
Einkommen aus Arbeitslohn Haben), müssen
Anträge auf Ausfertigung der Steuerkarten in
Zimmer 6b des Rathauses, vormittcrgs zwischen
9 und 1 Uhr, stellen.

Heute Valladenabend des Kaiser-Wilhelms-
Eymnastums. Das Wilhelmshavener Gym¬
nasium ladet nochmals zu seinem heutigen
Valladenaüend im „Parkhaus " ein und weist
auf den Wohltätigkeitscharakter der Veranstal¬
tung hin. _

Wiener eine 2500 Meter lange Strecke in
7 Minuten.

Das neue Flugzeug „Ente"  von der
Focke-Wulf A. G., Bremen, mit kleinem, als
Höhensteuer ausgebildetem Flügel ganz vorn
am Flugzeug, vor dem Hauptflügel, hat zwei
Siemens-Motoren zu je 100 PS . und ist für
einen Führer und drei Gäste bestimmt.

Der australische Billardchampion
Lindrum hat anfangs 1930 eine ununterbrochene
Vallkette von 3361 Bällen gespielt. Sein Vor¬
gänger im Rekord, Willy Smith , hatte es „nur"
auf 2938 Bälle gebracht.

Die deutscheF a h r r a d i n dust r i e führte im
1. Halbjahr 1930 nur rund die Hälfte aus , wie
im gleichen Zeitraum 1929 (70 811 gegen 134 282
Stück, im 2 Halbjahr 1929 42 988). Der Absatz
nach Ungarn ging von 32170 auf 4600 zurück,
nach Holland von rund 20 000 auf 1633. Der
Wert vom 1. Halbjahr 1929 betrug 8lL Milli¬
onen Reichsmark.

In England wurden nach dem Kriege 1^ MM.
neue Häuser  gebaut , davon 450000 für
staatliche oder sonstige öffentliche Rechnung.
Für weitere 50 000 Bauten wurden Unter¬
stützungen gewährt.

In Europa leben zurzeit 18 Millionen
alleinstehende, Heira tsfähige Frauen.

Bestandene Prüfung . An der Seesahrtschule
in Bremen haben die Vorprüfung zum Steuer¬
mann auf großer Fahrt dis Herren Udo Uhde
und Hartwig van Aswegen  aus Wlhelms-
haven bestanden.

Frühere Zahlung der Versorgungsgebührnisse.
Wie uns seitens der hiesigen Postverwaltung
mitgeteilt wird, findet die Zahlung der Militär-
Versorgungsgebührnissefür Dezember am Frei¬
tag, dem 28 November, statt.

Bon der Neichsmarine. Die Ausfahrt des
Kreuzers „Emden" zu seiner neuen Weltreise
erfolgt am Montag, vormittags 10 Uhr. — Der
auf einer Fischereischutzfahrt befindliche Sta¬
tionstender „Frauenlob" ist in vergangener
Nacht von Dmuiden (Holland) wieder in See
gegangen.

Vom Hafen. Der Lotsendampfer „Lotsen¬
kommandeurKrause" ist heute vormittag zu
Vermessungsarbeiten ausgelaufen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Dr. A. Strube ". Kapt.
Köln, von Island in Geestemünde: „Eisenach",
Kapt. Focken, von Island in Geestemünde:
„Ernst v. Brisen", Kapt. Duve, vom Weißen
Meer in Geestemünde: „Weser". Kapt. Rein¬
hardt . vom Weißen Meer in Geestemünde:

„Reichenbach", Kapt. Bast, vom Weißen Meer
in Geestemünde. — Abfahrt heute: „Fritz
Fincke", Kapt. Bruckmann, von Nordenham
nach Island : „Braunschweig". Kapt. Weh¬
meyer, von Nordenham nach Island : „Bres¬
lau". Kapt. Zseimig. von Nordenham nach
Island : „Paul Kühling". Kapt. Ernst, von
Nordenham nach Island : „Karl Kühling".
Kapt. Schütte, von Nordenham nach dem Wer¬
tzen Meer: „Linz". Kapt. Fresse, von Norden¬
ham nach dem Weißen Meer: „Köln". Kapt.
Zaehle, von Nordenham nach der Nordsee.

Bares.
Auch die Schreibmaschinengefunden.

Nachdem die Frau Hoffmann und ihr Vater,
der Landmann Brunken verhaftet und nach
Oldenburg ins Gefängnis eingeliefert worden
sind (man lese den Bericht an anderer Stelle
des Blattes ), hat sich der schon am Sonnabend
verhaftete Hoffmann  zu einem Geständ¬
nis  bequemt . Er machte vor allem auch An¬
gaben über den Verbleib der im Amtsgericht
gestohlenen Sachen. Sie sollten in einem
Torfschuppen desLandwirtsGustav
Bruns am Steinbrückenweg 25  lie¬
gen. Die Polizei fand denn auch heute morgen
dort die vier Schreibmaschinen, zwei Jagd¬
gewehre und eine Lederiacke vor. Die Ma¬
schinen steckten in Rucksäcken und waren mit der
Lederjacke verdeckt und ebenso wie die Gewehre
im Torfhaufen versteckt.

gadettödtiMeBarteßangeleaenhetten.
Engerer Vorstand. Heute abend 8 Uhr : Sitzung

im Parteisekretariat.
Distrikt Wilhelmshaven. Freitag, den 28. Nov.,

abends 8 Uhr: Versammlung der Wtlhelms-
havener Distrikte im „Werftspeisehaus". —
Tagesordnung: 1. Vortrag, 2. Partei¬
angelegenheiten, 3. Verschiedenes. Zahl¬
reicher Besuch wird erwartet.

Distrikt Neuengroden. Freitag, den 28. No¬
vember abends 8 Uhr: Distriktsversammlung
im Lokal „Zur Nordseestation". Tagesord¬
nung: 1. Vortrag : „Der Aufbau der Rüst¬
ringer Volksschulen" (Referent: Rektor
Grimm ), 2 . Kommunales, 3. Verschiedenes.
Zahlreicher Besuch wird erwartet.GswerkWMMOer

VeMrnmNsmÄMnder.
Deutscher Metallarbeiter - Verband.

Werkstattsversammlung: Schlos¬
serei (Innen - und AutzenbetrieL)
sowie die Kupferschmiede am
Freitag, dem 28. November,

abends 8 Uhr, im Klubzimmer des Ge-
werkschaftshaüses.

ZdA.-Jugend . Heute Tanzgruppe. — Donners¬
tag : Heimabend. Lichtbildervortrag über
„Zille" und Rezitationen. Referent : Kollege
Scheyer.
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vorm Worsmarmsma««.
Märchen — Lichtbilder — Selbsterlebtes.

Sonny Mütze-Specht
6. Dezember, 4 Uhr. Schlotzsaal.
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Frettan,  den 28. November 1430,
abends 8 Uhr , in der „Bavaria"Veviammirmg

Erscheinenaller Mitglieder unbedingt erforderlich.

lUs OrtsArnppv Nasteckv ckos Selvlis-
UnnÄo» cker LrIvgsIiosvIcklcklZtsi» mack
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IO.Slittungrkert
Uisrru sind alle klaekbar -Ortsgruppeu , so-
rvis Oöuusr und l?rermäs bered. emgsladeu.

Mittwoch, 26. Nov.,
3.15 bis 6.15 Uhr:
Auswärt -Vorst. Nr . 5
„Viktoria und ihr Hu¬
sar".

7.15 bis geg. 11 Uhr:
o „Egmont".
Donnerstag , 27. Nov-,

3.15 bis nach 5 Uhr:
1. Jugendkonzert.

7.45 bis 9.45 Uhr:
8 11. „Plutt im No»
vembersturm".

Freitag , 28. Novbr.,
3.30 bis nach 5 Uhr:
1. Jugendkonzert.

7.45 bis 10.15 Uhr:
6 11. „Die vier Gro¬
biane".
Sonnabend , 29. Nov.,

7.45 bis gegen 10 Uhr:
O 11. „Geschäft mit
Amerika".

Sonntag , 30. Novbr.,
315 bis 6.15 Uhr:
„Viktoria und ihr Hu¬
sar".

7.30 bis 10.30 Uhr:
„Gräfin Mariza ". Er¬
mäßigte Preise 0,50
bis 3 Mark,

Eine kleine Anzeige
im „Bolksblatt " unter
Stellenangeboten

und -Gesuchenhi»de««kitte»Ersch,
der in der starken und i
wetten Verbreitung be- ^

gründet liegt. j

MmW«
stark und zuverlässig
Reparaturen schnell und
gut . Bekannt niedrige
Preise. LeichteTeilzahlgRad-Munderloh

Suche für meine
Tochter, die Ostern die
Jugendweihe erhält

Stellung
zur Erlernung des
Haushalts auf halbe
Tage. Gest. Offerten
unter s . V. an das
„Volksblatt ", Achtern-
straße 4.

nuk in psksksn
VglkgMtsIIöli sn klimm iMst klkönntlik!,!
VmttötllliA uiull-gW: . L fliickiolm

Veken
Gas -, Kohlen- und kom¬
binierte Herde (Qua¬
litätsware zu billigsten
Preisen ). Ofenrohre,
Roste,Ersatzteilein aller¬
größter Auswahl am
Platze. Neparaturar-
betten prompt u. billig.
Fachmännische Be¬

ratung nur imvkeliksuLÜrMii

SeSarmtMoOrmg.
Die Betriebszeit für die Kaiser-Wilhelm -Brücke,

Deichbrücke und Rüstringer Brücke wird vom
1. Dezember 1930 versuchsweisewie folgt festgesetzt:

mMM vok7.Vbis 1S.WWr.
Sollen die Brücken außerhalb der Bstriebszeit

besetzt werden, so ist vorherige Anmeldung bis
spätestens 15,15 Uhr erforderlich an Postsern-
sprecher 1376/77oder Werftfernsprecher 349.

Wilhelmshaven , den 25. November 1930.

„Vsrtzass"
Wilhelmshaven -Rüstringer Jndustriehasen - und

Lagerhaus A.-G.
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Sie Steuerkakteli iiir üa§ SteuMr 1831
werden den Steuerpflichtigen in den nächsten
Tagen zugestellt. Diejenigen Steuerpflichtigen,
die bis zum 1. Dezember d. I . nicht in den Besitz
ihrer Karte gelangt sind, wollen sich in Zimmer 6d
des Rathauses , vormittags zwischen9 und 13 Uhr,
melden. Während der gleichen Zeit sind Anträge
auf Ausfertigung einer 2. Steuerkarte für dieje¬
nigen Arbeitnehmer , die neben ihrem Arbeits¬
einkommen noch Bezüge aus Ruhegehalt , Warte¬
geld usw. haben, in Zimmer 6b, mündlich anzu-
bringsn.

Arbeitnehmer , die verpflichtet find, mittellose
Angehörige zu unterhalten , können bis zum
31. Dezember 1930 beim Finanzamt , Zimmer 16,
unter Vorlage der Steuerkarte und eines ent¬
sprechendenNachweisesspolizeilicheBescheinigung)
Ermäßigung des Steuerabzuges beantragen.

Wilhelmshaven , den 24. November 1930-
Der Magistrat . Balfanz.

Zwangsversteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das

im Grundbuch von Wilhelmshaven (Band 13,
Blatt Nr . 472) eingetragene, nachstehend be¬
schriebeneGrundstück am 11. Dezember 1930, vor¬
mittags 10 Uhr , an der Gerichtsstelle Markt-
strahe 15, Zimmer Nr. 2, versteigert werden. —
Lausende Nummer 1, Gemarkung Wilhelms¬
haven, Flurbuch : Kartenblatt (Flur ) Nr . 18, Par¬
zelle Nr . 25, Grundsteuermutterrolle Nr . 452, Ge¬
bäudesteuerrolle Nr. 1472, Wirtschaftsart und
Lage. Hosraum mit Wohnhaus , Stall und Werk¬
statt, Deichstr. 28, Größe 2 Ar 60 Quadratmeter,
Gebäudesteuernutzungswert 987 Mark.

Der Dersteigerungsvermerk ist am 22. Sep¬
tember 1930 in das Grundbuch eingetragen . Als
Eigentümer war damals der Kaufmann Ernst
Becker in Wilhelmshaven eingetragen.

Wilhelmshaven , den 24. September 1930. ^
Das Amtsgericht.

kleine Inreizeil
l 8ivllenangsbc >1s u. -6 «suosts
IVerkLuks und Lauk-ülssuvko,
i Vermietung « !, Lausest- und
IMstgssuosts usw . usw . usw«

iirr „ V » Iiks1bI» tt"
l inkolZs ibrss groben kessr-
IKreises u. istrer starken Ver-
Ibrsitung i.allen Volkskreissn
Ick«» ürvsst « » LrlolüM

in der Lessingstraße,  Ecks Oldeoogestraße,
ist geöffnet Sonntags von 3 bis 6 Uhr.

Stadtmagistrat Nüstringen._

WlilM BliMWttkW
UMk.A. 8tt»lU.lM.

ksukt MSN seit ckabrnekoteu MM
seine Kkeiks preiswert n. gut

LeiSülsmMMr: i
Loks klstrer lVeg und LörseustrsKe

MerkM «!
Zu verkaufen Läufcr-

schweine und schöne 6
Wochen alte Ferkel.
Harmsen, Kanalweg 17.

ElltttMllWllW
zu verkaufen.

Wolkwitz, Nordstr . 26.

Neue Narre
m.Futteral z. verkaufen.
Kaiserstr . 140, 1. Etg . l.

Kanarienhähne, flotte
Tag - und Lichtsänger,
von 8.— Mk. an.

I . Preutz,
Alter Deichsweg 50.

1 Mädchen-Fahrrad u.
1 kleiner Handwagen zu
kaufen gesucht
_ Hollmannstr . 31.

Gebr . aber gut erhalt.
MlNNNd

zu kaufen gesucht.
Prinz-Heinrich-Str .7111

Möbliertes Zimmer
zu vermieten

Ulmenstr . 34,1 Tr . r.

2leere Zimmer
zu vermieten
Zedeliusstr . 33, 1 Tr . r.

^dtNNkll
Dreiräum . bill. Unter¬
wohnung gegen große
dreiräum , einzutausch.
Off.u .V6749a.„Bolksbl."

KWMeneL
L . « .

Offerte zu spät erhalten.
Bitte Freitag 5.30 Uhr.

durch Platten -Abonne-
ment unerhört günstig.
Kuhses Leihbücherei
Rüstringen , Grenzstr .31
Gartenhäusche » oder
Wohnlauben werd.bill.
angefertigt . Off. unter
B. 6747 a. d. Exp, d. Bl.
Wäscheausbessern und

Strümpfestopfen
nimmt an Krau Below,

Gökerstraße 65.

vloOtS
tür

fski8-8IlSt
LU staben bei

psiil » Ilg e ko.

LVLk«
inesier

dsdsn Lbsnd
8.15 Lbr:

Mit grökten»
L-nekerlolA!

knIs-lSebei'-
Lsskpiel

lecken Loimsbsnä
Urogrsmmiveobssl!

Miliz,MilizL« IM
Deutscher

Baugewcrksbnnd
Rüstr .-W haben.

Rachruff
AmMontag,dem

24. November ver¬
starb im Alter von
54 Jahren unser
langjähriges Mit¬
glied, der Maurer¬
polier

Illill iii»
Ueber 35 Jahre

hatderVerstorbene
dem D. B. B. die
Treue gehalten.

Ehre seinem An¬
denken!

Die Einäsche¬
rung findet am
Sonnabend , dem
29. d. M., nachm.
3.30 Uhr , im Kre¬
matorium in der
Friedenstraße statt
und versammeln
sich die Kollegen
2.20 Uhr im Büro.
Um zahlreiche Be¬
teiligung bittet

Der Vorstand.

-FW » c>

5"V- °

LllllkSD ÄS x >f?S1S1c ?S1?i ösi ,o"s
»2

DsllM.RMmliM-Lektmd
Rüsteinge »»-Wilhelmshaven.

Mittwoch , den 26 . November , abends 7 Uhr,
, VN

Sitzung
im Sitzungssaale des Gewerkschaftshauses.

Tagesordnung:
DEM von dev Dszketsterr-

fevenz ln Savvuvg.
Mitgliedsbuch und Vertrauensmännerkarte sind

vorzuzeigen.
Vollzähliges Erscheinen erwartet

Die Ortsverwaltung.

Ssiillvnivn - oMHerMnuggn VS
! Iliriüsut L . IVsrinIiolck.

8onnsbsnck, cksn 29. rlovembsr , sbencks 8 lldr,
im „Lrisckriodsbok" (1?etsrstrs6s ), grosss

bsstsdsnck in Loimvrt uuck Zroüsm
Llntritt so 8auliilk « uus 7 Illür

Lartsn bei sämtliobsn illitAliscksro, IValker
(«Lürgerbsim "), „Lrieckrlobsbok" und abends an
ckor Lasse ru baden.
Ls lackst krennckliobstsin Uns OreUsster.

Uontag , absncks 10.30 Lbr , starb
naok langem , sok v̂srem, mit grolier Oe-
cknlck ertragenem Keicksn plötriiek unck
unerwartet mein geliebter Llann, unser
guter Vater , Lrucker, Kobwisgersobn,
Sokwiegsrvater , Orokvatsr , Onkel unck
Lebwagsr , cker

MunrerpoUer

» « kl » Srenev
im Liter von 54 Oabrsn.

Visses bringen tiekbstrübt rur Lnreige
MartUu Kösener,
verw . Mnriobs , gsb. Oaspsrs
nebst Lincksrn unck Lngebörixen.

küstringen , Loppsrbörnsr 8tr . 16.
vis Linäsoksrung ünckst am 8onn-

abenck, cksm 29. ck. k>l ., naobm. 3.30 Obr,
im Krematorium an cker Lriscksnstr . statt.

Navürul.
Lm Uontag , cksm 24. November , starb

naok sobwsrsr Lrankbsit unser lang-
jädriger Mitarbeiter , cker Uaursrpolier

Hören«
Leit 1908 beim vauversin klüstringsn

bssobsktigt , bat er wäbrenck dieser 2eit
sein rsiokss IVisssn unck Können in cksn
visnst cker Oeoosseuscbakt gestellt . Lein
rnbigsr , aukriobtigsr Obaraktsr siobsrt
ibm bsi cker Verwaltung des vauversins
ein dauerndes deckenden.

Uüstriugsn , den 25. November 1930.
Her Voratuuck uuck ^ uksIvLIsrst

ckss Sauverelu « KUstelugeu eKurlkH.

»eutiieUsr Vrelckleolrer-
verduuck e . V.

Unseren Wtgliscksrn die
traurige Llittsiluug , ckak am
23.NovsmbsrunserÄitgIisck,
der Osnosss

iiNl göreier
verstorben ist.

Lbre seinem Lncksnkvn!
vis Leststtungsksier Locketam 8vnu-

abenck, naokmittags um s^ vkr , imKrsma-
torium statt . Her Vorstand.

KIeuer 8 «Kr » » PieU »aur
» !>.: a «ver »neli « ltz

8.1S 7?ägIiob  Lucke 10.2«
Lbonnsmsnts -Vorstsllung

Vs » kisnn » So » rsi » Leivirren
_ tkiokr
3.SV 8onntag , cksn 30. November S.S«

Mnneiou
Inckiansrspisl kür Oros u.Klein von Karl Aar

Kreise von 30 l?k. an  _
7.38 8onntag , cksn 30. November 7.3«

Var LanF üer I-Sikelnr

IrauttörillksMeu lielern Puul ZugLCo.

DodesanLelsv.
Lm 24. November , absncks 7.30 vbr,

vsrsobisck plötriied , naeb Kursor bektiger
Krankksit , im IVillsback-Nospital unser
einzig lieber 8okn, Lrüder , Lnksl , Nells
und Vetter

im 7. Vebsnsjabre.
In tisker Trauer

VamUl « L . Veddes
nebst Lngsbörigsn.

Lüstringen , 8obuIstraLs 30.
vis Leerckigung ünckst am Lrsitag,

cksm 28. November , naobm. 2V-. Ldr , von
der Veioksnbalis in Heppens aus statt.

Lm 24. November, uaestra. 2 Dstr,
vsrsostisil llnost lauZem, sostwersm,
mit Zroksr Osckulck ertraZsiiem Lei¬
den meine InmAstAsIiebts krau,
meines Lindes trsnsorxends Nuttsr,
unsere Zutv Lestwsstsr, Lebwügerin
und Lauts

kVILÄS»SDgLD
s «k». Oniien

im Liter von 45 düstren.
Dies LsiZsn tiskbetrübt an

larieli LurZsr
l-Unter als 8ostn
und Oesostwister.

RüstrinZen, LV'stavsner 8tr . 118 III.
Hannover.

Dis DserdiANNA ündst am Lrsitag,
dem 28. Nov., naobm. 1.30 Dkr, vom
Lransrbauss aus statt.

VessmßvvVvsvü
OrtsverwaltunZ RüstrinAon-LV'baven

Lm 23. d. U. verstarb unser Nit-
Zlied, der Natross

8sin Lndsnken werden wir in
Lbren staltsn.

Dis OrtsverwaltunA.
Dserdi^ung Lrsitax ,naobm.3Dbr,

von der DeiokenstaUsLsppsns aus.

LIIsn denen , dis unserm lieben Vater,
Herrn Varl lUattbes , das letzte Osieit
gaben, insbesondere Herrn Kastor IVilkea

! kür die trostrsiobsn IVorts uussru bsrs-
lieken Dank . 01 « Llader.

LIIsn denen , welebs uns beim Itin-
I sobeickenunserer lieben Nuttsr ankrioktigs

Usnsobsn - unck Näebstsnlisds erwiesen
l kabsiz, innigen Dank.

Im Namen der Lngebörigou
dod . mittler , 1Vassorturm-8okuIe.
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